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Gesteinskunde.

Allgemeines.
M archet, A .:  Dem  G e d äch tn is  A l f r e d  H im m e lb a u e r ’s. (Min.-petr. 

M itt. 55. 1943. I I I —V III . )

Nachruf fü r den am 6. Februar 1884 in  Wien geborenen und am 18. A pril 
1943 in  Wien verstorbenen Mineralogen und Petrologen A lf r e d  H im m e l-  
b a u e r. Gleichzeitig zusammenfassende Veröffentlichung der wissenschaft­
lichen Arbeiten des Verstorbenen. Chudoba.

R a a z ,  F r.: A l f r e d  H im m e lb a u e r  zum Gedenken. (N. Jb. Min.
Mh. 1943. A. 164— 167.)

Untersuchungsverfahren.

v. W o lff , T h ie lm a n n  F rh r.:  M etho d isches  z u r q u a n t i ta t iv e n  
G este ins- u n d  M in e ra l-U n te rs u c h u n g  m it  H i l fe  der P hasen­
ana lyse . (A m  B e is p ie l der m a fisch e n  K o m p o n e n te n  des E k lo -  
g its  vo n  S ilb e rb a ch .) (Min.-petr. M itt. 54. 1942. 1—122. M it 21 Textfig.)

In  der vorliegenden Arbeit sind charakteristische Minerale des Eklogits 
von Silberbach auf ihre chemische Variab ilitä t h in  untersucht worden. Unter 
chemischer V ariab ilitä t w ird verstanden sowohl die Variation innerhalb ein 
und desselben Mineralkorns infolge isomorpher Mischung (Zonarbau), als auch 
die Variation verschiedener Körner desselben Minerals innerhalb eines begrenz­
ten, megaskopisch als homogen anzusehenden Gesteinsraumes des Eklogits 
von ungefähr 2 m3 Inhalt.

Hierzu waren sehr sorgfältige Dichte- und Lichtbrechungsbestimmungen 
notwendig, die als K rite rium  fü r das Vorhandensein solch einer Variab ilitä t 
verwendet werden sollten. Da die Untersuchungen an Pulverpräparaten zur 
Durchführung kommen mußten, war es notwendig, die Fehlergrenzen der 
Methoden festzulegen, um eine Entscheidung, ob eine chemische Variab ilitä t 
vorliegt oder nicht, treffen zu können. Ferner mußte geprüft werden, wieweit 
diese Methoden nicht nur relativ, sondern auch absolut richtige Werte ergaben. 
Verf. berichtet über die Untersuchungsmethoden der von ihm angewandten 
mechanischen Phasenanalyse, welche einmal Dichtebestimmungen, weiter die 
quantitative Trennung in  Mineralphasen bestimmter Dichte umschließen, so­
wie die qualitative Phasenanalyse (Herstellung reiner Analysenfraktionen). 
Die optische Analyse gibt die Bestimmung des Brechungsquotienten der
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196 Gesteinskunde.

Eklogitminerale m it H ilfe der BEOKE’schen L in ie  wieder, sowie die Bestim­
mung der Doppelbrechung und der Achsenwinkel von Zoisit und Omphazit 
und deren Dispersionen an Pulverdünnschliffen. E in  Teil der A rbe it g ibt die 
Beziehungen zwischen Chemismus und physikalischen Eigenschaften der 
untersuchten Eklogitminerale (Granat, Omphazit, Zoisit und Hornblende) 
wieder. Hervorzuheben bleibt, daß Verf. ein quantitatives Maß fü r die Pul- 
verungsfähigkeit verschiedener Mineralien aufgestellt hat, wobei die Pulve- 
rungsfähigkeit von Quarz als E inheit gewählt wurde. Die Pulverungsfähigkeit 
der einzelnen Minerale ändert sich parallel m it ihren Kohäsionseigenschaften. 
Als Schlußfolgerung der Untersuchungen ergibt sich, daß der Omphazit und 
der Zoisit chemisch sehr wenig variieren und zusammen bereits 50,3 Gewichts­
prozente des Mineralbestandes des Eklogitpulvers, gem itte lt aus einem Ge­
steinsraum von etwa 2 m3 ergeben. Weitere 21,0 Gewichtsprozente des Eklo- 
gits von Silberbach, die aus den Komponenten Quarz und Disthen bestehen, 
sind auf Grund ihres Mineralbestandes ebenfalls ohne chemische Variation.

Im  Gegensatz hierzu variieren der Granat und die Hornblende durch Misch­
kristallbildung sehr stark. Sie betragen zusammen 27,3 Gewichtsprozente des 
Eklogits. Die Rolle, die der Granat hier spielt, is t ausführlich erörtert worden.

Aus der Homogenität von 71,3% der Mineralien des Eklogits wird ge­
schlossen, daß die physikalisch-chemischen Bedingungen während seiner B il­
dung lange Zeit hindurch unter gleichmäßig günstigen Bedingungen angedauert 
haben müssen, um einen solchen homogenen Mineralbestand zu erhalten. Die 
voreklogitische Fazies des Silberbacher Eklogits dürfte der granat-amphi- 
bolitischen Fazies nahegestanden haben. Chudoba.

R ankam a, K . : O n  t h e  c o m p o s i t i o n  o f  t h e  r e s i d u e  f r o m  
s i l i c a i n  r o c k - a n a l y s i s .  (Bull. Com. Geol. Finlande. 126. 1941. 3.)

Im  Kieselsaureres! von Gesteinsanalysen finden sich Ge, Sn und Pb a-nge- 
gereichert. Es werden Vergleiche angestellt m it den geochemisch wichtigen 
und ähnlichen Anreicherungen bei Verwitterung in  S i02 und im  Bauxit-.

M . H englein .

Gesteinsbildende M ineralien.

Sundius, N .: S c h r  i  f  t  g  r  a n i  t  u n d  d a s  e u t e k t i s c h e  V e r ­
h ä l t n i s  z w i s c h e n  Q u a r z  u n d  A l k a l i f e l d s p a t .  (Geol. För. 
i  Stockholm Förh. 64. 1942. 268— 272.)

Die chemisch-mineralogischen Verhältnisse des Schriftgranits werden m it 
den experimentell gefundenen Gleichgewichtsdiagrammen Si02— NaAlSi04—- 
KAIS1O4 verglichen. Die Lage des S i02-Feldspat-Eutektikums in  diesem 
System steht m it den Befunden im  Schriftgranit in  guter Übereinstimmung.

H . Schneiderhöhn.
G avelin , Sv.: Ü b e r  d a s  V o r k o m m e n  v o n  A m p h o d e l i t h  

i m  S k e l l e f t e f e l d .  (Geol. För. i  Stockholm Förh. 64. 1942. 456— 464.)

Amphodelith is t eine eigenartige Pseudomorphose von Sericit nach 
Bytownit oder Anorthit, die eine .intensive rotviolette Farbe hat. Unter Bei-
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gäbe einer Analyse werden verschiedene Vorkommen von Amphodelith in sul­
fidischen Erzlagerstätten des Skelleftefeldes beschrieben und ihre Entstehung 
erörtert. [Wegen der Seltenheit dieser Pseudomorphose sei hier erwähnt, daß 
Ref. sie 1937 auch in einem Zinnerzgreisen der Mina Camencita bei Avion in 
NW-Spanien in  größeren Mengen fand. Ref.] H . Schneiderhöhn.

Steinbach, E .: D ie  i r i s i e r e n d e n  L a b r a d o r i t e  v o n  T u r ­
f s  c h i n k a .  (Zs. prakt. GeoL 51. Jahrg. 1943. Heft 5. 57— 58.)

Etwa 24 km nördlich Shitomir liegen bei Turtschinka die berühmten 
Vorkommen der seltenen irisierenden, hellgrauen Labradorite, die nester­
artige Einlagerungen in Gabbronoritgesteinen bilden. Die ebenfalls hier 
vorkommenden grobkörnigen, dunklen irisierenden Labradorite sowie die 
weißen Anorthosite werden ebenfalls als Schmuckbausteine gebraucht. Der 
Abbau ist sehr p rim itiv . Die Druckfestigkeit der Labradorite liegt zwischen 
1010 und 1714. F. E. K lingner.

Eruptivgesteine.
K ristallisation und D ifferentiation des Magmas.

v. E ckerm an n , H .:  Somo notes of  t he  r e a c t i o n  series. (Geol. 
För. i  Stockholm Förh. 66. 1944. 283—287.)

Die Reaktionsserie, wie sie von N. B owen aufgestellt wurde, besteht be­
kanntlich aus einer diskontinuierlichen Reihe dunkler Mineralien und einer oder 
zwei kontinuierlichen Reihen heller Mineralien, die inpegmatitische und hydro­
thermale Mineralien übergehen. Die D iskontinuitä t is t m it der B ildung von M i­
neralien verbunden, die verschiedene Atomstrukturen besitzen, während die 
kontinuierlichen eine Mischkristallreihe darstellen. In  der diskontinuierlichen 
Reihe ändern sich die Strukturen m it abnehmender Temperatur nach dem 
Schema: Tetraeder-Inseln einfache K e tte n ->  doppelte K etten->  B lätter, 
oder ausgedrückt als Polymerisation: [S i04]  —4->  [S i03] —2->  [S i04] ~ 6 ->•

[SiOJ.
Die Einheitszelle wächst folgendermaßen:

F o rs te r it ................ . . . 294,2 Ä
F a y a l it .................... . . . 313,1
D io p s id ................ . . . 433,6
B ronz it.................... . . . 838,0
Hypersthen . . . . . . . 838,5
Hornblende . . . . . . . 924,5
B i o t i t .................... . . . 978,7.

Verschiedene andere Gesetzmäßigkeiten hat neuerdings F. E. I V i c k m a n  
(Ref. nächstes Lagerstättenheft) herausgefunden. Die zweite kontinuerliche 
Reihe besitzt als Strukturen dreidimensonale Gerüste von Si04- und A104-Tetra- 
edern. Es ist darin die normale Plagioklasreihe und die Alkali-Feldspatreihe 
enthalten. Die bis je tzt festgestellten Daten über die Einheitszellen sind un­
vollständig und ergeben wenig Regelmäßigkeit. Wenn man die Endglieder der

I I .  13**



198 Gesteinskunde.

Plagioklasreihe Na [A l Si030 8] und Ca [A l2Si20 8] schreibt, deutet sich eine 
strukturelle Ersetzung von 50% des Siliciums durch Alum inium  im  Anorth it 
gegenüber 25 % im  A lb it an. Das Verhältnis Si zu A l steigt infolgedessen vom 
A north it zum A lb it  von 1,0 bis 3,0, während das Verhältnis (Na, K ) zu A l 
ebenfalls von 1,0 zu 3,0 zunimmt. Verf. ordnet auf Grund dieser Daten die 
Reaktionsreihe in  folgender neuartiger Form an:

Hydrothermale Mineralien

Es scheint daraus hervorzugehen, daß in  den beiden Reihen die gegenseitigen 
Verhältnisse der Alkali-AIuminium-Siliciumionen m it zu den Hauptfaktoren 
gehören, die das Altersverhältnis in  den Magmen regeln, ungeachtet des An­
wachsens der leichtflüchtigen Bestandteile. Bemerkenswert is t aber, daß die 
strukturellen Stellungen von A l und Si im  A lb it und Orthoklas kein Gegen-
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stück im  B io tit finden und umgekehrt. Weitere Komplikationen finden sich 
dann hei tieferen Temperaturen, wenn Muscovit und Zeolithe, wie Analcim 
und N a tro lith  sich bilden. Im  Muscovit n im m t das Verhältnis Alkalien zu 
A l auf 1,5 und das Verhältnis Si zu A l auf 0,33 ab. Im  Analcim und N atro lith  
bleibt zwar das Verhältnis Na zu A l =  1, aber das Verhältnis Si zu A l sinkt 
auf 2 bzw. 1,5. W ir können also sagen, daß ein Verhältnis von Alkalien zu 
A l =  1 und Si zu A l =  3 die untersten Grenztemperaturen des liquidmagmati­
schen Stadiums bezeichnen, jenseits denen pegmatitisch-pneumatolytisch- 
hydrothermale Stadien beginnen. H . Schneiderhöhn.

H e jtm a n , B.: P f  1 k  1 a d d i  f e r  e n c i a c e u K a m e n n e h o  P H -  
v o z u  ve  ve s t r e d o c e s k d m  p l u t o n u .  (Ein Beispiel der Differen­
tiation aus der Lokalität bei Stein-Überfuhr.) (M itt. geol. Anst. f. Böhm. u. 
Mähren 17. (2— 3.) Prag 1941. 33— 42. M it 1 Taf. u. 2 Abb. Tschech. m it 
deutsch. Auszug.)

Verf. beschreibt zwei interessante Vorkommen einer Differentiation im 
Am phibolb iotitd iorit (Sazawa-Typus) südlich von Eule an der Sazau.

Der Raum in  diesem Am phibolbiotitd iorit, der fü r die Magmen des hellen 
und dunklen Typus vorbeistirnmt wurde, is t noch in  der Zeit der Tiefenprozesse 
entstanden. Nach den Ergebnissen der planimetrischen Analysen kann man 
die Möglichkeit voraussetzen, daß die beiden Differentiate komplementär sind 
und daß sie durch Differentiation des Magmas von Am phibolb iotitd iorit 
(Sazawa-Typus) gebildet wurden.

Nach den Beobachtungen im  Bruch kann man behaupten, daß die bei­
den Differentiate in der Tiefe gebildet und dann in  den Raum im  Sazawa- 
Typus eingepreßt wurden. Dabei haben sich die beiden magmatischen Typen 
gegenseitig durchdrungen aber nicht gemischt. Die gegenseitige Grenze 
ist aber immer scharf geblieben. Warum sich die beiden Differentiate nicht 
gemischt haben, kann man durch die verschiedene Viskosität des Magmas er­
klären. B. Boucek.

Gefügeuntersuchungen.

F airba irn , H .W .:  G e f ü g e k u n d l i c h e  B e z i e h u n g e n  des  N e ­
p h e l i n s  u n d  A l b i t s  i m  L i t c h f i e l d i t  v o n  d e n  B l u e  M o u n ­
t a i n s ,  O n t a r i o .  (Amer. Miner. 26. 1941. 316.)

Die Orientierung von Nephelin und A lb it im  L itchfie ld it is t nach dem Ge­
fügediagramm auf eine nacheruptive Kristallisation zurückzuführen.

M . Henglein.

Tiefengesteine.
de Jong, J. D .: E in  K  u g e 1 d i  o r  i t  g e s c h i  e b e v o n  E e x t  

( P r o v i n z  D r e n t e ,  N i e d e r l a n d e )  n e b s t  B e t r a c h t u n g e n  
ü b e r  d i e  E n t s t e h u n g  d e r  K u g e l g e s t e i n e .  (N. Jb. M in. Mh. 
1943. A. 194—208. M it 6 Abb.)

Im  Museum „Natura Docet“  in  Denekamp, Niederlande, befindet sieh 
ein Kugeldioritgeschiebe von 50 x 50 x 25 cm, das das einzige dieser A rt
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ist, das bis jezt an den Niederlanden gefunden wurde. Das Gestein weicht 
von den Kugeldioriten ab, die biß je tzt anstehend in  Skandinavien ange­
troffen wurden. Es sind bis jetzt 6 anstehende Fundstätten bekanntgeworden: 
V irv ik, Esbo und Kem ijärvi in  Finnland, Vasastaden, Kabogärde und Slätt- 
mossa in Schweden. An den übrigen 10 Fundstätten in Skandinavien sind 
nur lose Blöcke gefunden worden. Verf. beschreibt das Stück eingehend. 
Besonders interessant ist, daß ein Feldspat jüngerer Generation grüne Horn­
blende und ältere Feldspäte verdrängt. Dieser jüngere Feldspat is t m it seiner 
radialstrahligen Anordnung das wichtigste Bauelement der Kugeln, ist 
also derjenige Teil des Gesteins, der die höchst eigenartige Kugelstruktnr 
veranlaßt. Ohne diese jüngere Feldspatgeneration würde das Gestein das nor­
male Aussehen eines D iorits haben. Verf. schließt also, daß diese Feldspati- 
sierung und damit die Kugelbildung einer späteren Verdrängung entspricht, 
die gleich nach der Erstarrung des ursprünglichen Magmas stattgefunden hat. 
Auch fü r finnische Kugeldiorite wurde schon seit längerer Zeit, vor allem 
durch E s k  o 1 a, wahrscheinlich gemacht, daß die Kugeltextur infolge 
eines Granitisderungsprozesses entstanden ist. h  Schneiderhöhn.

Gang- und Spaltungsgesteine.

M ü l l e r ,  Hermann: Südnorwegische Essexitporphyrite und Diabasporphy- 
rite als Geschiebe aus der näheren und weiteren Umgebung von Berlin. 
(Zs. Geschiebeforsch, u. Flachlandsgeol. 17. 1941. 176— 187.)

Patterson, Edw ard M .: E i n e  x e n o l i t h i s c h e  N e b e n i n t r u -  
s i o n b e i S l i e v e n a g r i d d l e ,  C o u n t y D o w n .  (Geol. Mag. 79. 1942. 
297.)

Die die bei Slievenagriddle anstehenden paläozoischen Gesteine durch­
setzenden Gangsysteme werden petrographisch und geochemisch untersucht. 
Das M a r k f i e l d i t  genannte Hauptintrusionsgestein besteht in  der Haupt­
sache aus Plagioklas, Kalifeldspat und Quarz. Chlorit, Epidot und Calcit 
siind Neubildungen. Apatit und schwarzes Erz treten akzessorisch auf. 
Analyse des M arkfieldits: 54,92 S i02, 13,44 A120 3, 2,14 Fe20 3, 5,00 FeO, 
6,07 MgO, 5,02 CaO, 3,56 Na20, 1,67 K 20, 3,22 H ,0 + , 0,20 H20 - ,  2,73 C02, 
0,02 Z r02, 1,61 T i0 2, 0,23 P20 5, 0,02 CI, 0,03 S, 0,08 Cr20 3> 0,09 MnO, 
0,08 SrO, 0,01 CuO; Summe 100,14 °/o. Daraus ergeben sich als Bestandteile 
13,82 Quarz, 9,85 Orthoklas, 30,09 A lb it, 6,43 Anorthit, 4,81 Hypersthen, 
3,20 Magnetit, 0,11 Chromit, 3,07 Ilm enit, 0,54 Apatit, 0,05 Pyrit, 6,21 Calcit, 
0,05 Zirkon, 3,42 Wasser; Summe 100,09 °/o. m . Henglein .

Ergußgesteine.

J u g o v i c s ,  L .: Beiträge zur Kenntnis der Basaltvorkommen aus der Um­
gebung von Somoskö und Ronabanya, Ungarn. (Jber. d. königl. ung. geol. 
Anst. über die Jahre 1933— 1935. 4. 1940. Budapest. 1511— 1522. M it 
1 Skizze.)
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Vendel, M .: Ü b e r  d i e  B e s t i m m u n g  des  G l a s g e h a l t e s  d e r  
G e s t e i n e .  (Min.-petr. M itt. 55. 1943. 193— 210. M it 4 Textabb.)

Es wurde eine Methode auf Grund der R o s i  v a 1 ’ sehen ausgearbeitet, 
die auch in Gesteinen m it feinsten, aber mikroskopisch noch auflösbaren Struk­
turen die Ausmessung des Glasvolumens m it einer Genauigkeit von etwa 2 °/o 
ermöglicht. Auch die vollständige Integrationsanalyse der Grundmasse solcher 
Gesteine wäre in  der besprochenen Weise durchführbar. Es w ird  darauf hinge­
wiesen, daß man auf Grund der Kenntnis des Gesteinsglasgehaltes und dessen 
Wassergehaltes in  einigen Fällen auf die Tiefenlage der Erstarrung Schlüsse 
ziehen kann. Vielleicht könnte man auch aus dem Wassergehalte der Glas­
einschlüsse in Einsprenglingen, welche solche reichlicher führen, bestimmte 
Vorstellungen über die Druckverhältnisse bei der Ausscheidung dieser Be­
standteile entwickeln. (Zus. d. V e rf.’s.)

W ebb, Robert W . : Q u a r z x e n o k r i s t a l l e  i m  O l i v i n b a s a l t  
a u s  d e r  s ü d l i c h e n  S i e r r a  N e v a d a  v o n  K a l i f o r n i e n .  (Amer. 
Miner. 26. 1941. 321.)

Die in  den Olivinbasalten der südlichen Sierra Nevada auftretenden 
Quarzkristallite stammen sehr wahrscheinlich aus den Zersetzungsprodukten 
der Granodiorite, die im  Olivinbesalt eingeschlossen sind.

M . H eng lein .

B ernauer, F .:  K u g e lb a s a lte  u n d  ih re  B e g le itg e s te in e . (Zs. 
deutsch, geol. Ges. 95. 1943. 77—120. M it 3 Taf. und 21 Textabb.)

Als Kugelbasalte werden in  vorliegender Abhandlung nur die Vorkommen 
bezeichnet, bei denen die kugelige, kissen- oder brotlaibförmige Gestalt schon 
während der Erstarrung entsteht im  Gegensatz also zu den Absonderungs- 
(Schwund-) und Verwitterungsformen. Zunächst w ird ein Überblick über 
bisherige Ansichten über die Entstehung von Kissen- bzw. Kugel-Lava ge­
geben und über das dem Verf. zur Verfügung gestandene Untersuchungs­
material. Die Beobachtungen und Untersuchungen des Verf.’s führen ihn 
zu dem Schluß, daß man es bei den Kugelbasalten m it Auswürflingen von 
unterseeischen, in  strombolianischer Tätigkeit befindlichen Basaltvulkanen 
zu tun hat. Zur Begründung dieser Anschauung dienen zahlreiche Beobach­
tungen, welche der Beschaffenheit der Kugeln zugeordnet sind, wobei vor 
allem Form und Größe, petrographische Beschaffenheit, Form und Verteilung 
der Blasenräume und die Absonderung und Entgasungserscheinungen Grund­
lage bilden. Auch Ergebnisse von einigen Schmelzversuchen werden m itgeteilt. 
Die Lagerung der Kugelbasalte w ird erwähnt, Bemerkungen über die Begleit­
gesteine näher ausgeführt, sowie die Kugelbildung an tätigen Vulkanen be­
handelt. Örtlich kann ein enger zeitlicher und räumlicher Zusammenhang 
zwischen Kugelbasalt, Vulkanismus und mariner Sedimentation auch stra ti­
graphisch nachgewiesen werden. Durch Berichte über geschichtliche unter­
seeische Ausbrüche wird das B ild  weiter abgerundet. Erwähnenswert ist, 
daß häufig m it den Kugeln Sideromelan- bzw. Palagonittuffe vergesellschaf­

te t sind.
II. 13***
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Die Abhandlung gibt zahlreiche, durch eingehende Beobachtungen be­
gründete Einzelergebnisse wieder, die der Originalarbeit zu entnehmen wären.

Chudoba.

Alkaligesteine.
v. E ckerm ann , H . :  E i n e  v o r l ä u f i g e  M i t t e i l u n g  ü b e r  

n e u e F o r s e h u n g s r e s u l t a t e  des  A l k a l i g e b i e t e s  v o n A l n ö  
( S c h w e d i s c h ) .  (Geol. Für. i  Stockholm Förh. 64. 1942. 399— 455.)

Die Alkaligesteine der Insel Alnö bilden einen zylindrischen Schlot im  
migmatisierten Gneis, der von zahlreichen konzentrischen Kalkspatgängen 
durchsetzt ist. Die Alkaligesteine haben eine äußere melanokrate Zone m it 
D rtit, I jo lith  und Melteigit und eine innere leukokrate Sövitzone. Das ganze 
System besteht aus konzentrischen Schalen und hat eine kegelförmige Struk­
tur. Es sind zahlreiche Gänge der Hauptgesteine und an basischen Gesteinen 
A lnö it und Tinguait vorhanden, von denen die letzten meist radial verlaufen. 
Die umliegenden Migmatite sind in einer 200—300 m breiten konzentrischen 
Zone fenitisiert, was als eine örtlich begrenzte Metasomatose aufgefaßt wird. 
Die Alkaligesteine werden als Differentiate abyssischer jotnischer Magmen 
aufgefaßt. Die Differentiation w ird zum größten Teil von der gleichzeitig fo rt­
dauernden Metasomatose des umliegenden Grundgebirges geregelt. (Nach Ref. 
in  Geol. För. i  Stockholm Förh. 65. 1943. 351.) h . Schneiderhöhn.

B acklund, H .: D ie  F e n i t i s i e r u n g  des  N e p h e l i n s y e n i t -  
G e b i e t e s  r u n d u m A l n ö .  (Geol. För. i  Stockholm Förh. 64. 1942. 486 
bis 488.)

Im  Anschluß an vorstehend referierte Arbeit von H. v o n E c k e r m a n n  
w ird die Metasomatose im  allgemeinen und speziell im  Zusammenhang m it den 
Alkaligesteinen von Alnö behandelt. |_j_ Schneiderhöhn

Adam son, O . J .: The p e tro lo g y  of th e  N o rra  K ä r r  D is t r ic t .  A n  
Occur r ence  og a lk a lin e  r ocks  in  S o u th e rn  Sweden. (Geol. För. 
j  Stockholm. Förh. 66. 1944. 113—255.)

Der Norra K ärr-D is trik t liegt an der Ostseite des Vätternsees an der 
Grenze zwischen Smäland und Östergötland. Die Alkaligesteine dieses D i­
strikts treten in  den archaischen Gesteinen des südlichen Schweden auf, die 
in dieser Gegend durch einen als roten Växjögranit bezeichneten B io titg ran it 
vertreten sind. 100 m vom Alkalikomplex entfernt geht der Granit in  quarz- 
syenitische und syenitische Gesteine über, die den Alkalikomplex völlig um­
schließen und als F e n it  bezeichnet werden (eine neue Analyse). Es wurden 
aber keine Alkaligesteinsgänge in  diesem Syenitring entdeckt. Der A lk a l i ­
k o m p le x  ist ein langgezogenes, etwas unregelmäßiges Oval von 1200 m 
nord—südlicher Länge und 300—350 m Breite und liegt parallel den Ver- 
schieferungslinien des umliegenden Granits. E r besteht zu mehr als 90% 
aus einem dichten graugrünen katapleit- und eudialytführenden Nephelin­
gestein, das auch im  allgemeinen etwas schichtig-schieferig in  der N— S- 
Richtung aufgebaut ist. Ferner befinden sich eine Anzahl von andersartigen
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gröberkörnigen Alkaligesteinstypen in  ihm  als Einschlüsse. Die meisten dieser 
Gesteine, vor allem das Hauptgestein selbst, konnten m it bereits bekannten 
Alkaligesteinstypen nicht identifiz iert werden, so daß neue Namen eingeführt 
werden mußten.

Das Hauptgestein, der G re n n a it,  ist als ein E u d ia ly t - K a ta p le i t -  
N e p h e lin -M ik ro s y e n it  zu bezeichnen. Außer den genannten Mineralien 
finden sich noch Alkalifeldspäte, Ä g irin  und ab und zu auch Natro lith. 
Es g ibt auch porphyrische Varietäten, in  denen entweder der Kataple it oder 
der Eud ia lyt die Einsprenglinge bilden, oder nichtporphyrische Varietäten 
m it den Zirkonmineralien in  der Grundmasse.

Die Mineralien und das Gefüge werden eingehend beschrieben und aus 
der älteren Arbeit von T örnebohm 1906 eine Gesteinsanalyse und die Analysen 
der Hauptmineralien m itgeteilt, ferner w ird eine neue Analyse der Varietät, 
die porphyrische Eudia lyt-K ristalle enthält, gegeben.

Die Rand f az i es  des Grennaits zeigt etwas weniger Ferrimineralien, 
eine neue Analyse w ird  gegeben. Im  Hauptgestein befinden sich p e g m a ti-  
t is c h e  S c h lie re n  von verschiedener Zusammensetzung, die hauptsächlich 
aus M ikroklin, A lb it, Nephelin, Ägirin, Eudia lyt, Katapleit, N a tro lith  und 
Prehnit bestehen.

Im  Grennait sind ferner eine Reihe von andersartigen Gesteinen, die als 
Einschlüsse aufgefaßt werden.
I. Gesteine m it wenig Zirkonmineralien, die Rosenbuschit enthalten:

1. L a k a r p it ,  ein Arfvedsonit-Albit-Nephelin-Syenit, m it M ikroklin, 
Rosenbuschit, Flußspat, A pa tit und T itan it, z. T. m it Lävenit,

2. P u la s k it  m it M ikroklin, A lb it, Nephelin Ägirin, Hornblende, B io tit, 
Rosenbuschit, T itan it, Flußspat und Apatit.

I I .  Gesteine m it wenig oder ohne Zirkonmineralien:
1. P e k to lit re ic h e  K a x to r p ite ,  das sind Pektolit-Eckermannit-Ägi- 

rin-Nephelinsyenite.
2. P e k to lita rm e  K a x to rp ite .

a) Nephelinhaltige Eckermannit-Nephelin-Syenite.
b) Nephelinfreie Eckermannit-Nephelin-Syenite.

Von den vorgenannten Gesteinen werden neue Analysen gegeben: zwei 
von den Pegmatitschlieren, eine vom Lakarpit, eine vom Pulaskit und drei 
von den verschiedenen Varietäten des Kaxtorpits.

In  einem weiteren Teil werden die 6 Analysen der Hauptgesteine m it­
einander verglichen und auf Grund des Chemismus und der mineralogischen 
Zusammensetzung der Gang der Differentiation im  einzelnen verfolgt. Auch 
über die E n ts te h u n g  der A lk a lig e s te in e  überhaupt verbreitet sich Verf. 
zum Schluß. Weil weit und bre it Kalke fehlen, können die Gesteine des 
Norra Kärr-D istriktes nicht auf dem Wege der Assimilation entstanden sein, 
sondern nur durch eine extreme Differentiation. H . Schneiderhöhn.

Trüm m erlaven, Schlackenagglomerate, Tuffe.

Hoehne, K .: V u l k a n o g e n e  G e s t e i n e  des  M i t t e l r o t ­
l i e g e n d e n  i m  W a l d e n b u r g e r  B e r  g b  a u ge b i  e t  ( N i e d e r ­
s c h l e s i e n ) .  (Zs. prakt. Geol. 51. Jg. 1943. Heft 4. 41 47.)
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Im  Waldenburger Bergbaugebiet wurden zur Zeit des Mittelrotliegenden 
Tuffe abgelagert, die z. T. wie Culmgrauwacken, z. T. wie Oberkarbonsedi­
mente aussehen. Diese sehr manngfaltige Gesteinsgruppe wird in  eine Anzahl 
Hauptgesteinstypen m it verschiedenen Untergruppen aufgeteilt. Die Gesteine 
erscheinen teils als mehr oder weniger geschichtete Tuffe, teils als (häufig 
konglomeratische) Eruptivbreccien m it ausgesprochener Knetstruktur. Ähn­
licher Entstehung sind die „Kohlenriegel“  und die „Explosionsgangriegel“ . 
In  einer Tabelle sind die Hauptgesteinstypen nach ihren äußeren Merkmalen 
m it Angabe des Vorkommens zusammengestellt.

F. E. K lingner.

M illosevich, F .: D ie  Pozzo l an - Nec k s  des m it t le r e n  A n ie n e - 
ta le s . ( I  necks a pozzolana della media valle dell’Aniene.) (Per d i Min. 
Jg. 13. 1943.)

Eine Reihe von N ecks, T u f frö h re n  oder M a a rtu ffg ä n g e  befinden 
sich zwischen T iv o l i  und M ande la  im  Tal des A n ien e  und seines Neben­
flusses, des E m p ig lio n e . Ihre Füllung besteht aus p y ro k la s tis c h e m , 
lithoidem, dunkel- bis rötlichgrauem dichtem Material, Po z z o l a n t u f f ,  und 
m it ihm durch alle Übergänge verbundenem lockeren körnigen Pozzolan.  
In  vertikaler Richtung sind diese Gesteinskörper, die in  der Landschaft als 
eine Reihe unzusammenhängender Felsmassen auftreten, sehr mächtig und 
setzen sich bis in  unbekannte Tiefe hinab fort.

Längs der Anienetalbahn entlang bei S. Pol o de i C a v a lie r i treten aus 
dem Talgrund mächtige Pozzolanfelse hervor, die wegen ihrer dichten Be­
schaffenheit beim Bahnbau Verwendung fanden. Das Tal verengt sich; auf 
der rechten Seite steht J u ra , auf der linken Seite T e r t iä r ,  zumeist Mi o c än  
an. Weiter ins Gebirge hinein an der Landstraße T ib u r t in ia  V a le r ia  
zwischen km 39 und 40 bei Pon t e  S. C a rlo  fä llt ein Tutfschlot m it prisma­
tisch säuliger Absonderung inm itten eines polygenen Konglomerats m it kal­
kigem Bindemittel auf. Aus dem gleichen Konglomerat rag t bei Castel  
M adam a eine andere Tuffmasse m it der Burgruine Sacco M uro  hervor. 
Eine wesentlich größere Ausdehnung erreicht die gangförmige, von SW— NO 
streichende Tuffmasse im  R a m a n n a h ü g e l von der Bahnunterführung am 
Eingang zum Steinbruch Z i’ A n to n io  bis zum Grabmal des C. M en io  Basso. 
Beim Bahnwärterhäuschen am E inschnitt 49,417 km t r i t t  eine 10 m hohe 
und 75 m breite Tuffwand hervor m it besonders schöner, prismatisch säuliger 
Absonderung wie bei basischen Ergußgesteinen. Die Gesteinsmasse zeigt eine 
Gliederung in  vier- bis fünfseitige Säulen m it einem Durchmesser von 30 
bis 40 cm.

Im  durchbrochenen m it te lm io c ä n e n  M e rg e lk a lk  folgende Foss i ­
l ie n : Rotalia tubercolata, Amphistegina niasi, Heterostegina depressa und 
Lepidocyclina morgani.

Auf der rechten Seite des Talabschnittes m it dem C olle R am anna 
liegt eine p l e i s t ocäne  Flußterrasse von p o l y g ene m K o n g l o m e r a t  m it 
eingeschlossenen Kalk- und Dolomitgeröllen von liassischem bis miocänem 
A lter, jedoch noch ohne jegliche Spur von vulkanischem Tuff; dies beweist,
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daß die Pozzolane jünger sind als die p le is to c ä n e n  Konglomeratablage-

§Eine größere elliptische Masse von Pozzolantuff m it 0 — W streichender 
Hauptachse, 1 km  hinter der Station V i c o v a r o ,  ist vom Miocankalk ein­
geschlossen. Am K ontakt zwischen Tuff und K a lk entsteht eine K a lk -  
br ecc i e mi t  p y r o k l a s t i s c h e m  Z em ent. Während der obere Teil der Tu! - 
masse aus lithoidem Tuffmaterial besteht, is t der untere ein lockerer dunkel-
grauer, technisch wertvoller Pozzolan. .

Als letztes derartiges Vorkommen aus dem m it t le r e n  A n ie n e ta l w ir 
eine Tuffröhre von rundlichem Querschnitt erwähnt, die an der Einmündung 
des L i cenzabaches ,  im  Steinbruch S. Cos i mat o ,  abgebaut wird. Neben­
gesteine sind hier horizontal gelagerte Mi o c ä n t o n e  sowie T ra v e r t in k a lk e .  
Die unteren Tuffpartien dagegen sind ziemlich locker und gehen in  richtigen

Pozzolan über. . , ,  ,
Den beschriebenen Tuffnecks, im  Tal des E m p ig lio n e  benachbart,

liegen noch solche bei der Pon t e  de l C a rd in a le , etwa 6 km  von der V ia  
E m p o le ta n o , bei den Ruinen von Castel  A p o llo n io  und dem gleichen
Bergrücken nach Castel  Ma d a ma  hin.

Was das Material der Necks b e trifft, so sind die Pozzolantuffe und 1 ozzo- 
lane des Gebiets recht gleichartige. Gewöhnlich sind die lithoiden Tuffe voi- 
herrschend, während erst nach unten das Material die lockere körnige e- 
schaffenheit des eigentlichen Pozzolans annimmt. Beide Arten sind dunkelgrau 
und stehen dem schwar zen Pozzo l an  der Steinbrüche um R om  nahe.

Eigenartig is t in  den beschriebenen Tuffgesteinen die sauhg  p r is m a t i­
sche Abs o nd e r u ng ,  die man sonst nur bei basischen Laven a n trifft, solche 
findet sich am häufigsten bei P o n t e  S. Car l o,  im  Steinbruch Z i A n to n io
am C o lle  R a m an na , dann im  Bahneinschnitt km  49,417 und anderswo 
Seltener ist schon die ra d ia ls t ra h l ig e  Absonderung, wie an der Tuffwand 
beim Grabmal C. Mei o Basso.  Außerdem ganz abweichend davon, wie m 
einem der tiefer gelegenen Steinbrüche bei V i c o v a r o ,  t r i t t  eine s p h ä ro ­
l i th is c h e  bis b l ä t t e r i g  k onz en t r i s c he  zwi ebe l scha l i ge  Absondeiung

hf,rVEs sei noch bemerkt, daß V. Sa b a tin i seiner Zeit schon die Vorkommen 
von V i c o v a r o  und vom Bas s o - Gr abma l ,  jedoch nur oberflächlich beschrie­
ben hat. Auch gab er m it 60,23% SiO fü r das Gestein einen höheren Kiesel- 
säuregehalt an, als ihn  Verf. festgestellt hat, und bei den entsprechend atim- 
schen Tuffen gefunden wurde. Ebenso bezeichnet Verf. die gesamte bisher ge
umfangreiche, aber nicht gründliche L ite ra tur über Pozzolane sowie über dhe 
latinischen Tuffe überhaupt als in jeder Hinsicht firn u n ^e ic h e n d  und unvoü 
ständig. Auch das bekannte S a b a tin isch e  Werk über die V u lk a n e  M it te l  
I ta lie n s  gäbe nur spärliche Beiträge, lediglich die Arbeiten von A. Schekillo 
ständen auf dem Boden der modernen Petrographie.

M ik ro s k o p is c h e  B e sch re ib u n g : Die lithoiden Tuffe sowie die eigent­
lichen Pozzolane sind sehr glasreich. Ihre G lasbasis besteht in  fast opaken, 
dunkelbraunen, meist rundlichen scheibenartigen Splitterchen, die oft blattchen- 
artig Übereinanderliegen. Zwischen ihnen liegen Einzelkristalle von L e u c it
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und Ä g ir in - A u g i t ,  spärlicher von P la g io k la s  und B io t i tb lä t tc h e n ;  
selten ist O liv in .  V. SABATiNifandim sog. lithoiden „P iso lith tu ff“  der Mei er e i  
Ceppone auch einige Kristalle von S a n id in . Die Zwischenmasse zwischen 
Glasscherben und Kristallen besteht aus einem radialstrahligen Z e o lith e n . 
Die gleichmäßige Verteilung seiner Aggregate veranlaßt den Verf., ihn  fü r ein 
primäres Mineral zu halten, das gleichzeitig m it den übrigen Gemengteilen 
entstanden is t.' In  der Glasbasis t r i f f t  man häufiger k r euz -  oder s te rn ­
f ö r m i g e  Ske l e t t e  von L e u c it  an als vollkommene Kriställchen dieses Mine­
rals, wie man sie auch von anderen leucititischen Laven und Tuffen kennt. 
So fand sie auch G. Cum in  in  den Tuffen des P r a t a p o r e i - K r a t e r s  (Vulcano 
laziale) sowie in ihren L e u c it i te in s c h li is s e n , und vor ihm  schon Sabatin i 
in  den Gesteinen des V u lc a n o  L a z ia le  und C. V io la  in  solchen des He r -  
n ik e rla n d e s .

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

S i02 .............. 42,58 42,43 47,20 46,34 47,67 45,47 45,99

T i0 2 . . . . 0,80 Sp. — — 0,71 Sp. 0,37

A120 3 . . . . 14,72 16,25 24,10 24,27 20,25 17,94 17,12

Fe20 3 . . . 9,71 — 7,80 9,74 8,62 — 4,17

FeO . . . . 0,28 10,25 — — — 11,01 6,38

MnO . . . . 0,12 — — — — Sp. —
CaO . . .  . 10,03 9,66 10,60 9,83 9,44 10,72 10,47

MgO . . . . 4,17 3,43 4,30 2,20 2,50 2,87 5,30

Na20  . . . . 1,87 2,22 1,24 1,59 - 6,31
4,51 2,18

K 20  . . . . 6,41 3,74 4,52 5,20 6,05 8,97

H 20  — . . . 3,86 6,14 — — — — 0,45
H 20  +  . . . 4,57 2,60 — — 4,50 0,13 —
p 2o 5 . . . . 1,12 — — — —
s ............... 0,07 — — — — — —

100,31 99,72 99,96 99,17 100,00 99,70 100,65

1. Pozzolan beim Bahnwärterhäuschen km  49,471 z wischen Castel Madama 
und Vicovaro (An. M illosevich).

2. Grauer lithoider T u ff von Prataporci (An. Cu m in ).

3. Pozzolan von Castel Madama (An. Segre).

4. Pozzolan von Vicovaro (An. Segre).

5. M ittelwerte von 20 Analysen latinischer Pozzolane (An. Parravano & 
Caglioti).

6. Leuc itit des Kraters von Prataporci; Ostscite (An. Cu m in ).
7. Leucitit von Capo di Bove.

NiGGLi-Werte:

si =  108,9 alc = 15,1
al =  22,2 k  = 0,69
fm =  35,1 mg = 0,45
e =  27,6
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Z u r che m isch en  Z usam m e nse tzu ng :

Beim Vergleich der M ittelwerte (5) von 20 Analysenlatinischer P oz z o 1 an e 
m it den Analysenergebnissen einiger der bezeichnendsten L o u c i t i t e  ergibt 
sich ein höherer W ert fü r A120 3 und ein geringerer an A lka li fü r erstere. Diese 
Verschiedenheit is t noch offensichtlicher hei Betrachtung der An. 3 und 4, wo 
der Prozentgehalt an A120 3 bis auf 24%  steigt. Derjenige an Kieselsäure ist 
fast gleich oder nur wenig höher. Unter den verschiedenen Poz z o l anen  gibt 
es einige Arten, wie das Vorkommen zwischen den Stationen Castel  M adam a 
und V i c o v a r o ,  die den L e u c i t i t e n  nahe stehen, und wegen ihrer dichten 
Beschaffenheit seiner Zeit mehr den Anschein einer Lava als eines klastischen 

Materials erweckten.
Für den Ursprung der Pozzolane des m i t t l e r e n  A m e m e t a l e s  g ibt es 

als Möglichkeiten entweder einen äolischen Transport der Tuffmassen aus¡einer 
fern gelegenen Auswurfsstelle, oder aber ihre Förderung an Ort und Stelle. 
Zugunsten letzterer sprechen folgende Tatsachen:

1 Die geringe Oberflächenausdehnung der Tuffmassen im  Verhältnis zum 
Schlotkanal is t auffallend; in  den abgebauten Steinbrüchen bei Sacco M uro  
wurde eine Teufe von 20 m, bei V i c o v a r o  von 30 m, am C o lle  R am anna  von 
50 m erreicht, ohne daß sich eine Abnahme der Gesteinsmasse nach unten be­

merkbar machte.
2. Das absolute Fehlen einer Schichtung.
3 Die prismatische Absonderung setzt langsame einheitliche Abkühlung 

und Verfestigung unter starkem Druck als günstige Bedingungen fü r die 
polyedrische Segmentierung voraus. Solche finden sich n icht bei Verfrachtung 
aus der Ferne m it nachfolgender Sedimentation, sondern die Explosions­
produkte häuften sich in  noch flüssigem und halbflüssigem Zustand im  Schlote 
an und verhinderten so das Uberfließen des darunterstehenden Magmas.

4 Die typische Gestalt der Necks is t röhren- bis spaltenförmig; einige
Vorkommen sind Ausfüllung sehr tiefer Spalten, die parallel oder fast parallel 
m it dem NO— SW Streichen oder ungefähr parallel zur Achse des Tals ge­

rich te t ^siM äolischen Transport spricht auch das Auftreten der von

A. Scherillo seiner Zeit beschriebenen Einschlüsse in den Pozzolantuffen 
und Pozzolanan. Bei Vicovaro sind es Fragmente von Miocankalk, durch den 
der T u ff durchgebrochen ist. Am C o lle  R a m an na  dagegen t r i f f t  man stellen­
weise eckige Bruchstücke des durchbrochenen terrassierten K o n g l o me r a t s  
im  Tuff eingeschlossen. Andere Einschlüsse wieder sind richtige L e u  c it i te ,  
andere dagegen zeigen eine ähnliche Zusammensetzung wie die wohl bekannten 
Einschlüsse vom M o n t e  Somma und vom V u l c a n o  L a z ia le . Doch fu ire n  
sie einige Mineralien, die in jenen von Latium  bisher noch nicht festgestellt wor­
den sind wie D a v y n  und ein dem G e h le n it naher stehender M e l i l i th ,  als 
es sonst die latinischen Melilithe sind. Aber ganz besonders sind es die Dimen­
sionen dieser Auswürflinge, die gegen die Entstehung der Tuffe des Amenetals 
verm ittels äolischen Transport sprechen. Einige sind bis 200 g schwer und 
müßten von einem 30 und mehr km  entfernten Eruptivschlot ausgeworfen

worden sein.
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Das Auftreten von Mineralaggregaten in  Form vulkanischer Auswürflinge 
is t bekanntlich fü r die Maar e  der  E i f e l  charakteristisch. M it diesen können 
die Diatremen des mittleren Anienetals in  bezug auf ihre Entstehung ver­
glichen werden. K . W illm a n n .

D u b j a n s k i ,  A.: Die vulkanischen Aschen der Jergeni-Schichten. (Abh. d.
Staatsuniv. Woronesch. 11. 1939. 1— 36. M it 2 Abb., 3 Karten u. 9 Prof. —  
Ref. Geol. Zbl. 70. A. 1942. 437.)

S alm i, M a r tti:  D i e p o s t g l a z i a l e n  E r u p t i o n s s c h i c h t e n  
P a t a g o n i e n s u n d F e u e r l a n d s .  (Ann. acad. sei. fennicae. ser. A. I I I .  
Geol.-Geograph. Nr. 2. 1941. 1— 113.)

Die Schichten östlich der Anden bestehen aus vulkanischer Asche, Bims­
stein und Schlacke und rühren von explosiven Vulkanausbrüchen her, die 
durch Westwinde von den zahlreichen Andenvulkanen dorthin geweht wur­
den. Die meisten Schichten sind hell, nur wenige dunkel. Nach dem Brechungs­
index ist das Glas der hellen Schichten etwa Perlit und Andesitglas, das der 
dunklen Schichten annähernd Basaltglas. ivt. H englein.

Sedimentgesteine.
Untersuchungsver fahren.

W ie k , W .:  E in  n e u e s  S c h l ä m m v e r f a h r e n  f ü r  m i k r o p a -  
l ä o n t o l o g i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n ,  (ö l u. Kohle. 38. 1942. 1215 
bis 1216.)

Das neue Verfahren besteht im  wesentlichen darin, daß tonige Gesteine 
m it Benzin unter Rückfluß 25 Minuten gekocht werden. Nach Abfiltrieren des 
Benzins w ird das Ganze noch 10 Minuten m it kochendem Wasser behandelt. 
(Zusammenf. von K. S t o c k f i s c h  in  Geol. Zbl. 70. A. 1942. 505.)

H . Schneiderhöhn.

F lorenskij, V . P.: Z u r  F r a g e  d e s  s o g e n a n n t e n  „ h y d r a u ­
l i s c h e n  W e r t e s “  u n d  s e i n e r  R o l l e  b e i  d e r  m e c h a n i s c h e n  
A n a l y s e d e r S e d i m e n t g e s t e i n e .  (Ber. Moskauer Naturf. Ges. Neue 
Serie. 47. Geol. Abt. 17; Liefg. 2— 3. 158— 168. M it 2 Tab. u. 2 graph. Darst. 
Russ. m. engl. Zusammenf.)

Teilchen von weniger als 0,1 mm werden gewöhnlich durch Verfahren ge­
trennt, die sich entweder auf die W irkung des Wasserstromes gründen, der bei 
bestimmter Geschwindigkeit Teilchen bestimmten Ausmaßes fortträgt, oder 
auf das Fallen der aufgerührten Teilchen in  ruhigem Wasser. Hierher gehört 
auch das Verfahren nach der bekannten Formel von S t o k e s :  V =  J g rt2

Wobei V =  Fallgeschwindigkeit, g =  die fü r den gegebenen Ort

beständige Schwerkraft, r  =  Radius des Teilchens, ox =  spez. Gew. des Teil­
chens, o =  spez. Gew. der Flüssigkeit, in  der die Schlämmung vor sich geht; 
yj =  die innere Reibung der Flüssigkeit, für Wasser gleich 0,01006. Bei dieser 
Formel hängt die Fallgeschwindigkeit nur von dem Ausmaß der Körner und
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ihrem spezifischen Gewicht ab. Es ist klar, daß Körnchen m it verschiedenem 
spezifischem Gewicht, aber gleichem Ausmaß sich in  verschiedener Zeit nieder- 
schlagen und, umgekehrt, Teilchen m it verschiedenem spezifischem Gewicht 
und verschiedenen Ausmaßen bei bestimmten Wechselbeziehungen ein und 
dieselbe Fallgeschwindigkeit besitzen können. Daraus folgt, daß das Fallen 
und daher auch die Trennung der Mineralien m it verschiedenem spezifischem 
Gewicht nicht nach den absoluten Ausmaßen vor sich gehen wird, sondern von 
den Wechselbeziehungen des Durchmessers und des spezifischen Gewichtes, d.h. 
von dem sog. „ h y d r a u l i s c h e n  W e r t“ , abhängen wird. (In der deutschen L it. 
meist als „ G l e i c h f ä l l i g k e i t s w e r t “  bezeichnet. S ch n e id e rh ö h n .) Körner, 
die ein und denselben hydraulischen Wert haben, werden solche genannt, die 
sich gleichzeitig setzen, d. h. deren Senkungsgeschwindigkeiten gleich sind. Es 
is t also ganz klar, daß m it H ilfe  der hydraulischen Methoden der mechanischen 
Analyse Fraktionen m it den Ausmaßen nach gleichen Körnern nur dann abge­
sondert werden, wenn das Gestein aus Körnchen m it gleichem oder nahestehen­
dem spezifischem Gewicht besteht, was praktisch fü r die meisten Gesteine zu­
tr if ft .  Bei polymikten Gesteinen werden die Ausmaße der Teilchen, die in  ein 
und dieselbe Fraktion geraten, verschieden sein, wobei diese Schwankung desto 
stärker sein wird, je größer die Verschiedenheit der spezifischen Gewichte. Als 
Beispiele von Sanden, die Mineralien m it verschiedenem spezifischem Gewicht 
enthalten, kann man auf die oberpermischen polymikten Sande hinweisen, auf 
die Sande der Apschara-Stufe des Bezirkes von Kursk („prikursinskisch ), 
in  denen der Gehalt an schweren Mineralien 25— 30 °/o erreicht, und auf einige 
andere. Die angegebene Tatsache der hydraulischen Ungleichwertigkeit der 
Größe nach gleicher Teilchen, die gewöhnlich als Mangel der mechanischen 
Analyse behandelt wird, stellt vom Gesichtspunkt der Lösung geologisch-litho- 
logischer Fragen in  der Tat im  Gegenteil einen Vorzug dar, weil auch unter 
natürlichen Bedingungen die Sedimentierung der Teilchen nicht von ihren 
Ausmaßen, sondern von ihrem hydraulischen Wert abhängt. In  der Natur ist 
der Sedimentationsvorgang sehr kompliziert, und um ihn völlig  zu verstehen, 
sind eine Reihe Erscheinungen wie Konzentration der Salze, Temperatur, An­
wesenheit von Elektrolyten, Kolloiden u. a. in  Rechnung zu ziehen. Offenbar 
können auch in  natürlichen Verhältnissen Körner verschiedener Mineralien 
von verschiedenem Durchmesser sich in ein und derselben Zeit niederschlagen 
und werden ein und dieselben Sedimentationsbedingungen des Gesteins cha­
rakterisieren. Folglich werden bei der mechanischen Analyse nach hydrau­
lischer Methode die natürlichen Verhältnisse bis zu einem gewissen Grad 
wiederhergestellt und die in diesem Fall erhaltenen Zahlen können die Akku­
mulationsbedingungen des Sedimentes charakterisieren. Bei der Siebanalyse 
werden die Fraktionen genauer nach der Größe sortiert, aber sie charakteri­
sieren die Entstehungsbedingungen des Gesteins durchaus nicht in  gleichem 
Grad. Alle ausgesprochenen Überlegungen sind nur auf im  wässerigen Medium 
im  Wasser gebildete Sedimente anwendbar, nicht auf aerische Bildungen, 
deren Sedimentationsgesetze etwas andere sein werden. Da die wichtigsten 
gesteinsbildenden Mineralien der Sedimentgesteine, wie Quarz, Feldspäte u. a. 
fast das gleiche oder ein nahestehendes spezifisches Gewicht haben, müssen 
auch die Schwankungen der Ausmaße der sich gleichzeitig niederschlagenden 
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Körner im  allgemeinen unbedeutend sein. Andere Mineralien aber, wie sel­
tenere akzessorische und auch einige aus kolloiden Bildungen, die bei gleicher 
Fallgeschwindigkeit ein anderes spezifisches Gewicht haben, müssen sich nach 
ihren Ausmaßen unterscheiden. Zur Bestimmung der Ausmaße der Teilchen 
von verschiedenem spezifischem Gewicht wurde eine Tabelle konstruiert, wo 
die Korngrößen verschiedener Mineralien m it demselben hydraulischen Wert 
und auch Quarzkörner von bekannter gegebener Größe aufgeführt werden. Die 
Ergebnisse der Berechnungen für einige Mineralien, die in  Sedimentgesteinen 
Vorkommen, sind auf Tab. 1 dargestellt, die eingehender behandelt wird. Verf. 
hält es für richtiger, nicht „F raktion von 0,1 bis 0,05 mm zu sagen, sondern 
Fraktion, wohin Teilchen geraten, die denselben hydraulischen Wert wie 
Quarzkörner von 0,1 bis 0,05 mm Größe haben“ . Auch der Ausdruck „hydrau­
lische Fraktionen oder Sedimentationsfraktionen“  kann angewandt werden 
zum Unterschied von den bei der Siebanalyse erhaltenen Fraktionen. Auf 
Grund der erhaltenen Angaben sind vom Verf. Kurven konstruiert worden, 
die zur praktischen Bestimmung der Größe der Mineralien bei der mechani­
schen Analyse dienen können (Abb. 1). Für die meisten Gesteine is t die Orien­
tierung nach Quarz oder einem anderen Mineral m it nahestehendem spezi­
fischem Gewicht möglich, aber bei polymikten Gesteinen m it genügend ver­
schiedenartiger mineralogischer Zusammensetzung, wo man auch Opalbildungen 
von Kolloidtyp m it relativ kleinem spezifischem Gewicht treffen kann und 
schwerere Mineralien, muß man dieses Moment berücksichtigen und die Auf­
merksamkeit auf das Mineral selbst richten. Es werden praktische Hinweise 
gegeben. Tab. 2 zeigt den Gehalt an schweren Mineralien in  verschiedenen 
Fraktionen der mechanischen Zusammensetzung, Abb. 2 die entsprechenden 
Kurven. Die Ergebnisse sind auf Grund einer Reihe von Versuchen zusammen­
gestellt. Die Besonderheit der Anreicherung einer bestimmten Fraktion m it 
schweren Mineralien t r i t t  hier besonders genau hervor. Die angegebene Tat­
sache der ungleichmäßigen Verteilung der schweren Mineralien in  verschie­
denen Fraktionen der mechanischen Analyse ist schon früher von einigen 
Forschern beobachtet worden. Zur Absonderung der schweren Mineralien ist 
es am besten, die Fraktion 0,1— 0,05 mm oder eine andere, ih r nach der Stel­
lung in der mechanischen Analyse ähnliche, zu nehmen. Der erhöhte Gehalt 
erklärt sich durch die spezifische Lage der Fraktion im  Verlauf der mechani­
schen Analyse. Hedw ig Stoltenberg.

Klastische Sedimente im  Meer.

W iesenader, H .: P e t r o g r a p h i s e h e  A n a l y s e  d e r  S e d i -  
m e n t a t i o n s a b f o l g e i n d e r n o r d a l p i n e n S a u m t i e f e O b e r -  
u n d N i e  de r  b ay  e r  n s. (N. Jb. Min. Abhandl. 88. B. 1943. 157— 175.)

1 p ie  graphische Darstellung der Schwermineralanalysen läßt die enge 
Verwandtschaft von Tonmergelstufe, Bausteinzone und Cyrenenschichten er­
kennen. Ih r im  wesentlichen aus Granat, Turmalin, Staurolith, Zirkon und 
R u til bestehender Schwermineralbestand gehört der Granatprovinz der Oli- 
gocänmolasse an und is t eher von der Grauwackenzone als von einer hypo­
thetischen Schwelle zwischen Molassetrog und Alpen abzuleiten. Unterschiede



Sedimentgesteine. 211

in der Mineralführung der einzelnen stratigraphischen Horizonte sind voin 
untergeordneter Bedeutung und gehen auf Auslesevorgänge während des 
Transportes und auf Verwitterungseinflüsse zurück.

Die Cyrenenschichten der Bohrung Taufkirchen zeigen teilweise erhebliche 
Glaukophan- und Epidotgehalte, die bis zur Bildung ausgesprochener Glauko- 
phanhorizonte führen. Das. Liefergebiet der blauen Hornblenden w ird in  der 
Grauwackenzone oder im  Unterostalpin vermutet. Der erhöhte Zirkongehalt 
in  den Promberger Schichten, die ebenfalls der Granatprovinz zugezählt wer­
den, dürfte auf Schuttlieferung aus dem N  zurückgehen.

2. Die in  der Bunten Molasse auftretende Staurolitbassoziation, die Stauro- 
lithprovinz A n d r i e ’ s (1936), entwickelt sich offenbar durch Verwitterungs­
auslese aus der Granatprovinz, wobei evtl, auch Verwitterung im  Liefergebiet 
in  Betracht zu ziehen wäre.

3. Die Fazies der oberbayrischen Olgiocänmolasse reicht bis über Tauf­
kirchen nach NO und geht dann in die Fazies des Oligocänschliers über.

4. M it Beginn des Miocäns w ird die Granatprovinz von der alpinen Gra- 
nat-Hornblende-Epidotprovinz, fü r die das weitgehende Zurücktreten des Z ir­
kons kennzeichnend ist, abgelöst. Der Vorgang ist m it der Freilegung des 
höher metamorphen alpinen Kristallins zu erklären. Nur die basalen burdigalen 
Transgressionssande zeigen noch kräftige Einflüsse des nördlichen Ufers (hoher 

Zirkongehalt, Andalusit).
5. Oligocän und Miocän können im  untersuchten Gebiet an Hand ihrer 

Schwermineralanalysen auseinandergehalten werden.
6. Die Sedimentation vollzieht sich rhythmisch.
7. Die Staurolithassoziation der Restschotter geht durch Verwitterungs­

auslese aus der alpinen Granat-Hornblende-Epidotprovinz hervor und ist 
mineralogisch m it der Staurolithprovinz der Bunten Molasse zu vergleichen.

8 Die Hangende Serie gehört wieder der alpinen Granat-Hornblende- 
Epidotprovinz an. Selbst in  den diluvialen und alluvialen voralpinen Sedimen­
ten treffen w ir noch die gleiche Granat-Hornblende-Epidotgesellschaft, was 
w ir als bedeutende Stütze fü r die Ableitung des klastischen Materials von 
Schlier und Oncophora-Schichten aus den Alpen betrachten. (Zusammenf. des 
Verf.’s.) H . Schneiderhöhn.

Klastische Sedimente au f dem Festland und in  festländischen 
Gewässern.

H ü b l, H . H .:  Z w e i  L ö ß e  a u s  d e n  B e r g e n  w e s t l i c h  v o n  
G r a z  ( S t e i e r m a r k ) .  (N. Jb. Min. Mh. 1943. B. 174— 183.)

Es werden zwei Berglöße aus den Grazer Randberger chemisch- und 
mechanisch-analytisch charakterisiert, sowie ih r Mineralgehalt einer Durch­
musterung unterzogen. Es zeigt sich, daß die Kornverteilungskurve in ter­
essante Rückschlüsse auf die Genetik von lößartigen Ablagerungen zuläßt 
und sie von äußerlich bisweilen ähnlichen Hochflut- und Tcrrassenlehmen 
unterscheiden lehrt. Chemische Analyse und mineralogischer Befund (Schwer- 
und Leichtmineralgehalt) ergänzen die mechanisch-analytischen Untersuchun­
gen wirksam und lassen erkennen, daß zwischen „Berg“ - und „T a l“ -Lößen

I I .  14*
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des Grazer Feldes und der weiteren Umgebung eine Verwandtschaft besteht. 
Die Herleitung dieser Lößvorkommen durch nordöstliche und östliche Winde 
über das jungtertiäre Hügelland aus der Ungarischen Tiefebene is t gerecht­
fertig t. (Zusammenf. des Verf.’s.) h . Schneiderhöhn.

H je lm q u is t, Sv.: E in  e r  z g e s c h i  c h t  e t  e r  D a l  a s a n d s t  e i  n. 
(L u n d ’ s Geol. Fält Klubb. 1892— 1942. Lund 1942. 106— 114.)

Es w ird ein Block eines jotnischen Sandsteins beschrieben, der dünne 
parallele Erzschichten enthält, die aus abgerundeten Körnern von M artit, 
wenig Ilm enit und etwas Zirkon und Apatit bestehen. Es sind typische fossile 
Seifen von Schwermineralien. Im  Erzmikroskop konnten verschiedene Arten 
von M artit erkannt werden. Mie Martitisierung muß nach Ablagerung des 
Sandes stattgefunden haben. (Nach Bef. in  Geol. För. i  Stockholm Förh. 65. 
1943. 353.) H . Schneiderhöhn.

Chemische und biochemische Sedimente im  Meer.

M ellis , O. und I. M ellis: P e t r o g r a p h i s c h e  U n t e r  su c h u n g e ' n  
a m  D o l o m i t  s a n d s t e i n  v o n  B e m b a t e .  (Atsevisks Nov. Zemes Ba- 
gatibu Petisanas Inst. Baksti. 2. Biga 1943. 63— 179. M it 27 Abb.)

Der innerhalb der Grenzen der Gesinde Kalnrezas-Dindoni-Salenieki, Ge­
meinde Bembate, an den Ufern des Oger-Flusses anstehende Sandstein (B- 
Schicht) der oberdevonischen e-Abteilung is t ein Dolomitsandstein m it unbe­
deutendem Glaukonitgehalt. Der Sandstein besteht aus gut fraktioniertem 
Sand (85,5 %> Körner m it 0,1— 0,2 mm Durchmesser), der m it durchschnitt­
lich 0,2 mm großen, zuweilen idiomorph ausgebildeten Dolomitkristallen und 
einer geringen Menge feinschuppigen Glaukonits zementiert ist. Der Dolomit 
is t den Daten der chemischen Analyse entsprechend ein Normaldolomit m it 
einem Molarverhältnis CaO/MgO von 0,99— 1,09. Megaskopisch is t die Textur 
des Sandsteins geschichtet. Man kann dolomitreiche Schichten unterscheiden, 
die periodisch m it dolomitärmeren glaukonithaltigen Schichten wechseln. 
Unter dem Mikroskop ist eine ungleichmäßige, nestartige Textur erkennbar. 
Die Zusammensetzung des Sandsteins ist sehr heterogen. Die Besultate der 
Analyse zeigen, daß der rötliche Sandstein durchschnittlich (in Gewichtspro­
zenten) aus 36,72 »/o ( ± l , 2 5 V o )  Sand, 58,38 Vo ( +  l,28Vo) Dolomit und 
4,20°/o ( +  0,24°/o) Glaukonit besteht, der grünliche Sandstein dagegen (-Schicht) 
durchschnittlich aus 45,29 °/o Sand, 44,81 Vo Dolomit und 9,90 Vo Glaukonit. 
Der Feldspatgehalt im  Sande ist niedrig, im  Durchschnitt =  2,7 Vo.

Wenn man die Durchschnittszahlen der geometrischen Analyse und der 
Lösungsversuche nimmt und abrundet, so kann die Zusammensetzung des 
rötlichen Sandsteins durch folgende Zahlen gekennzeichnet werden: Sand 
38 Vo, Dolomit 58 Vo und Glaukonit 4 »/o.

E i g e n s c h a f t e n :

1. Spezifisches Gewicht 2,722 und 2,728.
2. Baumgewicht (T) =  2,18— 2,25, im  M itte l 2,20.
3. Wasseraufnahme bei normalem Luftdruck (U) =  5,7 6,7, im  M itte l 

=  6,4 Gew.-Vo.
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4. Scheinbare Porosität (bei normalem Luftdruck (p) =  12,8— 14,5 °/o, im  
M itte l =  13,9 Raumprozente.

5. Wasseraufnahme im  Vakuum (Uv) =  8,2— 10,1 °/o, im  M itte l 9,1

Gew.-a/o. . .
6. Scheinbare Porosität, bei Sättigung der Probe im Vakuum (pv ) —lo,4

bis 20,4 «/o, im  M itte l =  19,8 Raumprozente.
7. Wahre Porosität (P) (bei I  =  2,73) =  17,6— 20,1 •/., im  M itte l =  

19,3 Raumprozente.
8. Sättigungskoeffizient (K) =  0,68— 0,73, im  M itte l =  0,71.
Die gesamte Porenmenge im  Sandstein beträgt im  Durchschnitt 19,3 °/o 

des Gesteinsvolumens.
Der Rembatsche Sandstein ist im  allgemeinen für Bauzwecke verwendbar. 

Bei Verwendung des Rembatschen Sandsteins fü r die Verblendung der Außen­
wände von Gebäuden muß streng auf die richtige Bearbeitung und Unter­
bringung der Blöcke in  der Fassade geachtet werden. W ie bei Betrachtung 
der am Portal der ehemaligen Rigaer Börsen-Kommerzschule eingebauten Säu­
len zu sehen ist, können infolge falscher Bearbeitung im  Gestein unerwünschte, 
durch Frost bedingte Risse entstehen.

M it Rücksicht auf den heterogenen Aufbau und die Analysendaten der 
mineralogischen Zusammensetzung des Sandsteins is t eine unausgesetzte Kon­
trolle des in den Steinbrüchen gewonnenen Materials unentbehrlich. Bei un­
genügender Kontrolle könnte es Vorkommen, daß fü r Bauzwecke gänzlich un­
geeignete Sandsteinblöcke geliefert werden, wie dies bei der Anfertigung der 
Verblendung des ehemaligen Finanzministeriums der Fa ll war, wo einige an 
Glaukonitzwischenschichten reiche Platten bereits jetzt, nach zwei Jahren, in  
stark korrodiertem Zustande an der Fassade zwischen den Portalen I  und I

zu sehen sind. .
Die petrographischen Untersuchungen des Rembatschen Sandsteins ge­

statten gewisse Annahmen über seine Entstehung auszusprechen. Der Sand­
stein ist eine marine Bildung, entstanden in  einem seichten Meere m it schwa­
chen Wasserströmungen, Sand, Glaukonit und Kalkschlamm (der sich später 
in  Dolomit umgewandelt hat) sind synsedimentäre Bildungen. (Nach Zusam- 
menf. des Verf.’s.) H . Schneiderhöhn.

G y s i n ,  Marcel et L o m b a r d ,  Augustin: Sur la présence ed radiolaires 
dans les roches dolomitiques de D ivrik  (Turqui). (C. R. Soc. phys. et hist. 

nat. Genève. 58. 1941. 87— 90.)

Chemische und biochemische Sedimente au f dem Festland und in  
festländischen Gewässern.

H ü b l, H ara ld  H ans: Geochemi sche U n te rs u c h u n g  e in e r ju n g -  
t e r t i ä r e n  V e r w i t t e r u n g s r e i h e :  G ra n a tg lim m e rs c h ie f er— Ton. M it  
e in e r k u r z e n  D a r s t e l l u n g  der  geol og i schen V e rh ä ltn is s e  in  der 
i u n e t e r t i ä r e n  K o h le n m u ld e  von  N i ede r - Sc hö c k e l  (G raz, No r d o s t -  
S te ie rm a rk ). (Zs. deutsch, geol. Ges. 94. 1942. 115-145. M it 14 Textabb. 

und 2 Taf.)
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Nach einem kurzen Überblick über die geologischen Verhältnisse in  der 
jungtertiären Kohlenmulde von Nieder-Schöckel bei Graz—Maria-Trost und 
der stratigraphischen Verhältnisse der jungtertiären Sedimente werden optische 
Untersuchungsergebnisse an unzersetztem und zersetztem Granitglimmer- 
schiefer m itgeteilt. Die beobachteten Verwitterungsprodukte werden ein­
gehend behandelt und vor allem vier Analysen wiedergegeben, die von einem 
nichtzersetzten Granatglimmerschiefer herrühren, sowie von einem zersetzten, 
einem Grobton und einem Ton aus Granatglimmerschiefer. Es w ird eine 
graphische Darstellung und eine Besprechung der Ergebnisse vor allem nach 
Darstellung m it H ilfe  der N igglTsehen Molekularwerte verm itte lt, aber auch 
eine solche nach den Reihungszahlen Gkosser’ s im  Reihenbild (Reihenzahl: 
Quotient aus dem Analysenwert in  verw ittertem und demjenigen im  frischen 
Gestein; ihre graphische Darstellung: Reihungsbild). Als Ergebnis liegt vor, 
daß die Umwandlung des Granatglimmerschiefers unter teilweiser Silifizierung 
m it Oxidierung des Eisens und Hydratisierung vor sich gegangen ist und daß 
der Ton aus Granatglimmerschiefer dem normalen Verwitterungsverlauf unter 
wärmeren Klimabedingungen bei teilweiser mechanischer Umlagerung ent­
spricht.

Zum Schluß w ird  ein Vergleich m it einem Granit und seinen Verw itte­
rungsprodukten aus dem chilenischen Wüstengebiet gegeben. Chudoba.

Lundquist, G.: B i n n e n s e e s e d i m e n t e  u n d  i h r  B i l d u n g s ­
m i l i e u .  (Sver. Geol. Unders. Ser. C. N r. 446. 1942. 31 S.)

Kurze zusammenfassende Berichte, auf die früher veröffentlichten Sedi­
mentanalysen des Verf.’s gegründet. Erörterte Fragen sind: Bedeutung und 
E inw irkung der Boden wasserströme, Gesteine und Bodenarten; die Vegetation 
des Sees; Ackerböden und andere Kulturboden. Dann w ird auch die Diagenese 
der Sedimente diskutiert. Das Schlußkapitel g ibt einen diagrammatischen 
Vergleich zwischen den verschiedenen Sedimenten und eine Karte über ihre 
Verbreitung. (Nach dem Ref. des Verf.’s.) h . Schneiderhöhn.

Diagenese und nichtmetamorphe Umbildungen.
Scheidhauer, W .:  D e r  sog .  B r a u n k o h l e n s a n d s t e i n  d e r  

K a o l i n l a g e r s t ä t t e  b e i  K a a d e n  a. d. E g e r .  (N. Jb. Min. Mh. 
1943. A. 131— 144.)

Das Hangende des Kaolins bei Kaaden a. d. Eger bildet ein vorwiegend 
quarzitisches, bisher als Braunkohlensandstein betrachtetes Gestein. Die Korn­
analyse offenbart schlechte Aufbereitung, die Schwermineralanalyse zeigt auf­
fallend relativ und absolut hohen Schwermineralgehalt und bemerkenswerte 
Mengen an Disthen neben Rutil. Die Quarze sind ohne jede Spur einer Abrol­
lung durch Transport. Sie werden als Reliktquarze angesehen. Die gleiche 
eigentümliche Schwermineralvergesellschaftung findet sich in  dem darunter­
liegenden Rohkaolin wieder. Vergleiche —  insbesondere an Hand von Dünn­
schliffen —  m it dem Kaolin und dem ihm überlagernden Quarzit in  Zettlitz 
bei Karlsbad führen zu dem Schluß, daß das äußerlich einem Sandstein sehr 
ähnliche Gestein nicht ein nach Transport abgelagertes Sediment ist und da­
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her auch nicht als „Braunkohlensandstein“  bezeichnet werden darf, sondern 
im Sinne M i  c h 1 e r ’ s eine dem Zettlitzer Quarzitdecke analoge Bildung dar­
stellt. Aus den oberen Partien des kaolinisierten Gneises sind Kaolin und 
Glimmer weggeführt, der verbliebene Quarz ist durch Kieselsäure verkittet 
worden. Gleiche Entstehung w ird für die ebenfalls bisher zum Braunkohlen­
sandstein gerechneten Quarzitblöcke bei Rachel und am Südostrand von Kaaden 
aufgenommen.

Schließlich w ird die systematische Einordnung des Quarzitdeckels er­
örtert. Dieses Gestein ist zwar als ungelagertes, aber nicht oder kaum horizon­
ta l verfrachtetes mechanisches Sediment zu betrachten, für das die Bezeich­
nung Rückstandsquarzit bzw. bei geringerer Einkieselung Rückstandsstein 
vorgeschlagen wird. Es ist unter die kontinentalen, terrestren Sedimente, ins­
besondere die Rückstandssedimente zu stellen. (Zusammenf. des Verf. s.)

H . Schneiderhöhn.

B r ü c k n e r ,  Werner: Über die Entstehung der Rauchwacken und Zellen- 
dolomite. (Eclogae geol. helv. 34.1941.117— 134. M it 4 Tab.)

Metamorphe Gesteine.

Gefügeuntersuchungen.

Sander, B .: Ü b e r  F 1 ä c h e n - u n d  A ch s e n g e f  ü g e (W e s t  e n d e 
d e r f l o h e n t a u e r n ,  I I I .  B e r i c h t ) .  M itt. d. Reichsamts f. Bodenforsch. 

Zweigst. Wien. 4. 1942. 3— 94.)
Die vorgelegte Arbeit befaßt sich m it der Untersuchung des flächigen 

und linearen Parallelgefüges m it Ausnahme der Befunde m it Mikroskop und 
Universaldrehtisch, die noch folgen sollen. Es handelt sich also um statistisch- 
tektonische Betrachtungen der Befunde an Aufschluß und Handstuck nach 
Verzeichnis auf der Lagenkugel projiziert als S c h m i d t ’ sches Netz, über 
homogene und inhomogene Bereiche in Sammeldiagrammen dargestellt. Nach 
der Erläuterung der allgemeinen Begriffe zur tektonischen Analyse flächiger 
und linearer Parallelgefüge w ird von diesen bei der Darstellung der axialen 
Gefüge rings um das Westende der Tauerngneise Gebrauch gemacht. Von 
folgenden Gebieten und Gesteinsserien in  Südtirol w ird das Axialgefüge be­

arbeitet :
1. Nördlich des Brennerpasses:

Quarzphyllite
Kalkphyllite
Phyllite des Tuxertales
Gebiet des Tarntaler Mesozoicums und dessen Unterlagen 
Untere Schieferhülle.

2. Südlich des Brennerpasses:
Roßkopf—Vallm ing
Eisacktal (Ried)— Archer— Kematen (Pfitschtal, Valle Fizze)
Südliches Sterzinger Becken (Vipiteno)
Quarzphyllite und -phyllonite im  Brixener Becken (Bressanone).
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Den Schluß bildet die Darstellung der Ergebnisse der konstruktiven Ro­
tation von B-tragenden s-Flächen in  die Horizontalebene („Horizontierung“ ).

H . Schneiderhöhn.

Spezielle Petrographie metamorpher Gesteine.

Hentschel, H .:  D ie  k a lk s i l ik a t is c h e n  Bes t andmassen  i n  den 
Gnei sen des E u le n g e b irg e s  (Schlesien). (Min.-petr. M itt. 55. 1943. 
1—136. M it 32 Textfig., 2 Diagr. und 1 Karte.)

Inm itten der sudetischen Gebirge, der nordöstlichen Umrahmung der 
böhmischen Masse, liegt in  geologisch abnormer Situation ein Rumpfstück 
kristallinen Grundgebirges: der Gneiskörper der Eule. Die geologischen Deu­
tungen desselben sind um stritten. Petrologisch stellt der gesamte Eulengneis­
komplex ein besonderes Beispiel fü r eine Gesteinsfolge dar, in  der sich neben­
einander alle Stadien einer Metatexis, und zwar einer beginnenden Aufschmel­
zung im  durchbewegten Gestein mehr oder weniger unverändert erhalten haben. 
Diese Erkenntnis erschließt sich durch die vielseitigen und umfassenden Unter­
suchungen dieses Gebietes, das eine außerordentliche Mannigfaltigkeit in  stoff­
licher, mineralfazieller und petrogenetischer Hinsicht bietet und in systema­
tischen Geländebegehungen eine wenn auch noch nicht abgeschlossene, so doch 
wertvolle Bestandsaufnahme der Eulegesteine in  vorliegender Arbe it bekannt 
gibt. Als petrographisches Teilproblem umfaßt diese Arbeit die stoffliche und 
mincralfazielle Definierung einer bislang in  der ,Eule‘ unbekannten Gesteins­
gruppe, die integrierender Gneisbestandteil ist, darüber hinaus die Erörterung 
ihrer Beziehungen zu den sie enthaltenden Gneisgliedern sowie die Wand­
lungen, denen sie unterworfen war. Es handelt sich hierbei, um dies m it den 
Worten des Verf.’s zu kennzeichnen, um „massenmäßig zwar untergeordnete, 
nichtsdestoweniger aber um wesentliche und vor allem charakteristische Be­
stände der Eule-Paragneise, deren große Bedeutung darin liegt, daß sie über 
das gesamte Areal des Eulegneiskörpers verbreitet sind, ferner, daß sie in den 
verschiedensten von den kartierenden Geologen hinsichtlich S truktur, Textur 
und Mineralbestand unterschiedenen Gneistypen auftreten und schließlich 
dabei durch eine relativ starke stoffliche U n iform ität charakterisiert sind. Diese 
Bestände treten zumeist auf als kleine einschlußartige Körper von vielfach, 
aber nicht immer .linsenförmiger1 Gestalt. Sie zeichnen sich normalerweise im 
Anstehenden deutlich durch ihre Farbe und, wovon dieses Merkmal Folge ist, 
durch einen gegenüber ihren Wirtgesteinen völlig abweichenden Mineral­
bestand aus.“

Als Ergebnis der umfangreichen und eingehenden, durch zahlreiche Ab­
bildungen und Skizzen belegten Arbe it g ilt, daß der Gneiskörper der ,Eule‘ 
eine vorwiegend aus Paragneisen aufgebaute kristalline Grundgebirgseinheit 
darstellt, die neben einer Reihe verschiedenartiger Einlagerungen von durch­
weg größeren Ausmaßen eine hier erstmalig beschriebene charakteristische 
Gesteinsgruppe enthält, die als quarzitisch-kalktonerdesilikatische Bestand­
massen eingehend behandelt werden.

Nach einer Wiedergabe des Geländebefundes w ird die Physiographie der 
Einschlüsse verm itte lt, hierauf die Mineralsukzession und die Mineralpara-
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genesen in  den Einschlußkörpern sowie ihre Ableitung aus dem chemische 
Hiatus zwischen Einschluß und Gneis gegeben. Der Genese im  Emschlußkorper 
w ird ihre mineralfazielle Stellung sowie ihre Form und Verformung voraus­
geschickt. Zum Schluß werden die genetischen Beziehungen zwischen den 
Einschlüssen und ihren Wütgesteinen hervorgehoben, und die Einschlüsse 
verwandter A r t  aus anderen Kristallingebieten zum Vergleich herangezogen. 
Die Einschlüsse sind sedimentärer Entstehung und syngenetisch m it den sie 
beherbergenden Paragneisen. Ihre Durchläufernatur erweist die genetische 
Zusammengehörigkeit der verschiedenen Paragneistypen des Euleknstallms. 
Der petrogenetischen Analyse, vor allem der metatektischen Eulegneise die 
ebenfalls die Einschlußkörper enthalten, w ird  damit ein neuer Weg eröffnet. 
Den Einschlüssen kommt innerhalb des Eulekristallins die Bedeutung von 
_ . , . Chudoba.
Leitgesteinen zu.

H ie tan en , A .:  Ü b e r  d a s  G r u n d g e b i r g e  d e s  K a l a n t i g e -  
b i e t e s  i m  s ü d w e s t l i c h e n  F i n n l a n d .  (Ann. Acad. Sei. Fenn. 
Ser. A. I I I .  Geol. Geogr. Heft 6.1943. 106 S. M it 4 Abb. u. 9 Taf.)

Die Gesteine des Kalantigebietes lassen sich zuerst in  zwei größere Grup­
pen einteilen, nämlich eine ältere suprakrustale Serie m it Alumosilikat- 
o-esteinen und intrusive Gesteine. Die älteste Serie umfaßt sedimentogene 
G r a n a t - C o r d i e r i t g n e i s e  oder Kinzigite, ferner B i o t i t g n e i s e  
und P l a g i o k l a s - S i l l i m a n i t s c h i e f e r  sowie eingelagerte A m ­
p h i  b o 1 i  t  e, die wahrscheinlich von vulkanogenem Ursprung sind. Mengen­
mäßig sind die cordierit- und granatreichen Kinzigite die wichtigsten. Alle 
diese Gesteine enthalten sandige Einlagerungen, die gewöhnlich einen kalk­
reichen M itte lte il oder ellipsoidförmige kalkreiche Linsen (Konkretionen) em- 
schließen. Durch die öfters sehr regelmäßige Wechsellagerung der quarzrei­
cheren „sandigen“  und aluminiumsilikatreicheren „tomgen Schichten erhal­
ten die K inzigite ein gebändertes Aussehen. Reine Quarzite wie auch Konglo­
merate fehlen durchaus, ebenso is t die vollkommene Abwesenheit der Kalk­
steine und überhaupt Karbonatgesteine fü r das Gebiet charakteristisch.

Unter den i  n t  r  u s i  v e n Gesteinen unterscheiden w ir mehrere Gruppen 
von recht verschiedenem Alter. Nächst der suprakrustalen Serien folgen die 
Gesteine des Trondhjemitstammes, die in  großen einheitlichen, meistens kon­
kordanten Intrusionskörpern auftreten. Sie umfassen eine Differentiationssene 
von Hornblenditen, Gabbros, Dioriten, Diorit-Trondhjemiten, Trondhjemiten 
und trondhjemitischen Pegmatiten. Jünger als diese beiden Gruppen sind 
die e-ranitischen Pegmatite, die nur als kleinere Stöcke und als Gange un 
Adern verkommen, und m it den Gesteinen der ältesten suprakrustalen Serie 
und stellenweise auch m it denjenigen des Trondhjemitstammes Migmatite 
bilden. Neben diesen migmatitbildenden Pegmatiten g ibt es auch jüngere 
Granitpegmatite, die die älteren Gesteine diskordant m it scharfen Kontakten 
schneiden. Eigentliche Granite sind nur selten als kleine, m it Pegmatiten zu­
sammen vorkommende stockartige Massen angetroffen worden.

Die Uusikaupunkigranite (Nystadsgranite) wurden bisher allgemein als 
Vertreter der jüngeren Urgebirgsgranite oder der Granite der 2. Gruppe e -
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d e r h o l m ’ s aufgefaßt, in  erster Linie wohl m it Rücksicht auf das „grani- 
tische“  Aussehen und die scheinbar richtungslose Struktur der als Bausteine 
verwandten Varietäten. Nach den vorliegenden Untersuchungen aber zeigen 
diese Gesteine, unsere Trondhjemite, vorwiegend solche Charakterzüge, die 
den Graniten der 2. Gruppe durchaus fremd sind: ihre Zusammensetzung ist 
weitgehend trondhjemitisch, sie gehören zu einer vollständigen Differentia­
tionsserie, die dioritischen bis gabbroiden Glieder dieser Serie weisen alle 
Merkmale der entsprechenden, m it den „Urgraniten“  verbundenen gneis­
artigen Dioriten oder Hornblendegabbros auf. Ferner sind alle diese In trusiv­
körper, einschließlich die Massen von hellfarbigen, quarzreichen Trondhjemiten, 
typisch synkinematisch, das Gefüge der Gesteine ist granoblastiseh, die Re­
gelung hat sich überall an den Rahmen angepaßt. Folglich wären die Gesteine 
der Trondhjemitserie eher der I. Gruppe S e d e r h o l m ’ s zuzurechnen. Nur 
die pegmatitischen Granite, die die Trondhjemitserie sowie die suprakrustale 
Formation häufig schonungslos durchsetzen, sind echte Vertreter der 2. Gruppe. 
Die Diabasgänge im  Kalantigebiet sind jünger als die oben genannten Ge­
steine, und noch jünger sind die großen Rapakivi-Plutone von La itila  und 
Vehmaa.

Die Strukturzüge der Alumosilikatgesteine und der Trondhjemite wurden 
eingehend im  Felde sowie mikroskopisch m it H ilfe  der statistischen U-Tisch- 
Methode untersucht und miteinander verglichen.

Die Gefügeanalysen zeigen ferner, daß die Hauptphase der Mineralbildung 
während der tektonischen Bewegungen stattgefunden hat. Die Metamorphose 
und Faltung der Alumosilikatgesteine sowie die Intrusion der Trondhjemite 
und B ildung der Trondhjemitmigmatite längs den Kontaktzonen würden so­
m it in  dieselbe Periode fallen. Später als diese is t die B ildung der Granit- 
migmatite. Zwar hat das granitische Material die Alumosilikatgesteine mei­
stens parallel der Schichtung und Schieferung durchsetzt, dies dürfte aber 
keine Gleichzeitigkeit der Deformation und Migmatisation bedeuten, sondern 
hängt nur davon ab, daß das granitische Material die Richtung des geringsten 
Widerstandes ausgesucht hat.

Die Gesteine des Trondhjemitstammes sind viel weniger als die Alumo­
silikatgesteine von der Migmatisation betroffen. Sie bilden nur selten den A lt­
bestand der Granitmigmatite. Doch sind größere Pegmatitmassen auch in 
den Trondhjemitgebieten allgemein, und der Trondhjemit rings um diese 
Massen is t gewöhnlich granitisiert.

Petrologisch gehören die metamorphen Gesteine des Kalantigebietes zur 
Amphibolitfazies. Der Mineralbestand der verschiedenen Schichten ist offen­
bar im  Gleichgewicht entstanden und variiert m it der chemischen Zusammen­
setzung der ursprünglichen Sedimentlagen. Doch kann man Cordierit m it 
M ikroklin  stellenweise im  Gleichgewicht finden, was eine Subfazies etwas 
höherer Temperaturen bedeuten dürfte. Bei der Granitisation ist der Cordierit 
of in  P in it und Sericit umgewandelt und das Gestein somit in  niedrigere 
Fazies ummetamorphosiert worden. Daß die Kinzigite w irk lich tonige Sedi­
mente sind, geht aus der guten Schichtung, die stellenweise sogar der Warwig- 
keit ähnelt, hervor.

Die Gesteine der Trondhjemitserie werden als wahre Magmagesteine auf­
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gefaßt. Daß etwa metasomatische Vorgänge nicht ausgereicht haben können, 
geht hervor aus dem Vorkommen der vollkommenen Differentiationssene von 
den Homblenditen und Gabbros bis zu den Trondhjemiten und sogar den 
Trondhjemitpegmatiten sowie aus der Art, wie die verschiedenen Glieder 
dieser Differentiationsserie im  Freien auftreten und petrographisch m itein­
ander verknüpft sind. Die Trondhjemite sind somit als ein saures Endglied
der Differentiationsserie aufzufassen.

Das allgemeine Vorkommen der biotitreichen Glimmerdionte und D iont- 
Trondhjemite im  Zusammenhang m it den Trondhjemiten läßt die Entstehungs­
weise des Trondhjemitmagmas in  Übereinstimmung m it der Theorie G o l d -  
s c h m i  d t ’ s so erklären, daß ein hoher Wassergehalt des Magmas die reich­
liche Bildung des Biotits in  frühen Stadien verursacht hat. Dadurch wurde 
der Kaligehalt des Magmas so erschöpft, daß die B ildung des Kallfeldspats m 
den sauren Endgliedern sehr beschränkt war. Seinen hohen Wassergehalt 
kann das Magma von den tonigcn Sedimenten, den jetzigen Kinzigiten haben; 
wie schon oben hervorgehoben, deuten nämlich mehrere Umstande darauf hin, 
daß die erste Metamorphose der jetzigen Kinzigite im  Zusammenhang m i
der Intrusion der Trondhjemite erfolgt ist.

Die vorliegende Untersuchung ist unvollständig insofern, als die Grenzen 
der Trondhjemitprovinz von Kalanti noch in keiner Richtung erreicht worden 
sind Die Kontaktverhältnisse zwischen den Trondhjemiten und den Graniten 
sowie insbesondere die Art, wie die Trondhjemite schließlich verschwinden, 
w ird künftigen Forschungen wichtige und dankbare Gegenstände bieten. Dies­
mal müssen w ir uns m it einer einigermaßen erschöpfenden Charakterisierung 
der reinsten Trondhjemitprovinz begnügen. (Zusammenf. der Verf.m.)

H . Schneiderhöhn.
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Regionale Gesteinskunde.

Deutsches Reich.
A ltreich.

Frechen, Josef: D e r geol ogi sche A u f b a u  des F i nkenber ges .  
(Decheniana. Verh. d. Naturhist. Ver. d. Rheinlande und Westfalens. 101. A .B . 
Festschr. 1942. 215—230. M it 5 Textabb.)

Nach einer kurzen Darstellung der morphologischen Verhältnisse, des 
Basaltes und des Hangenden w ird das Liegende des Finkenberges eingehender 
behandelt und versucht, die ursprüngliche Form des Basaltkorpers zu rekon­
struieren. Im  Liegenden konnten drei Schichten unterschieden werden, zu­
tiefst T rachyttuff auf primärer Lagerstätte (südlichste Grube), darüber auf­
bereiteter T rachyttu ff (m ittlere und nördlichste Grube), der von Tonen der 
Hangendschichten überlagert w ird  (nördlichste Grube). Der Basalt breitete 
sich an der Grenze von Tuff und Hangendton deckenartig aus. Auf Grund der 
Säulenstellung bildete der Basalt im  südlichsten Teil des Berges ehemals eine 
flachgewölbte Kuppe m it einem nach Norden vorgetriebenen deckenartigen 
Lagergang. Die Kuppe wurde bis auf das Niveau der Mittelterrasse eingeebnet. 
Der nördliche Teil der Basaltdecke sank im  D iluvium  an einer Verwerfung ab.

Chudoba.

R ich te r, M a x : Geol ogi e des Rodder be r ges  s ü d lic h  v o n  B onn . 
(Decheniana. Verh. d. Naturhist. Ver. d. Rheinlande und Westfalens. 101. A. B. 
Festschr. 1942. 1—24. M it 1 Karte und 11 Textabb.)

Die dem Andenken von R. B r a u n  s gewidmete Arbeit g ibt zunächst einen 
Überblick über den geologischen Aufbau des Rodderberges und eine kurze 
Beschreibung der in  den kartierten Abschnitt fallenden Gesteine. Es handelt 
sich hier um Siegener Schichten des Unterdevons, um tertiäre Ablagerungen 
sowie um fünf diluviale Terrassen, die im  Bereich der Aufschüttungen des 
Rodderberges liegen und von denen drei in  unmittelbare Berührung m it den 
vulkanischen Bildungen des Rodderberges treten. Eingehendere Behandlung 
erfährt die Terrassenlandschaft und der im  Aufbau des Rodderberges charakte­
ristische Löß. Der Hauptte il der Arbeit behandelt den vulkanischen Aufbau 
des Rodderberges m it dem älteren Tuff, den jüngeren Schlacken und Aschen 
und den Lavagängen. Die Darlegungen über die Ausbruchstcllen zeigen, daß 
die bereits von R. B rauns 1931 an dem „K ra te r“  des Rodderberges gestellten 
Zweifel durchaus am Platz sind; Verf. legt dar, daß der heutige Krater nur
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m ittelbar etwas m it den Ausbrüchen zu tun  hat und als ein Senkungsfeld über 
der Zone der stärksten Zerrüttung aufzufassen ist. Für das A lter der Aus 
brüch<M}rgibt M  » » *  d ,m  M i  v .»  U te .m  Löß, t o  
vielfach bereits wieder weggewaschen war und sich besonders in  Mulde 
Vertiefungen am Abfa ll zum Rheintal h in  noch fand, die vulkanischen Aus 
brüche m it den unteren Schlacken beginnen. Nach einer längeren Unter­
brechung kam es dann gleichzeitig m it dem jüngeren Löß zum Ausbruch e 
oberen Aschen, die m it Löß ab wechseln und von diesem uberdauert und ube - 
w er t  werden. Der größere Teil des auf der Karte verzeichnten jüngeren 
Lößes is t daher erst nach den vulkanischen Vorgängen zum Absatz gelwmmcn 

Diese fallen also vor und in den Beginn des jüngeren Lößes und halten 
während dessen Entstehung noch eine längere Zeit an. Sie schaffen damit 
Bereich des Rodderberges eine vulkanische Fazies im  unteren Teil des jüngeren

L °ß Die vorliegende Arbeit stellt eine äußerst wichtige Monographie des 
charakteristischen Rodderberges dar, die beigegebene Karte’ 
wertvolle Exkursionsunterlage. u

M e n k e, H.: Die Vulkane des Gaues Moselland. (Moselland. 2. 1942. 20— 27.) 

B r a c k e  E • Der Granitstock von Friedeberg in Schlesien m it seinen Pegma- 
titen,’ Apliten und Quarzgängen und deren Verwertung. (Firgenwald 

1939/40. 12. 229—234.)

Alpen und Donaugaue.
L  u z n e v i  k, E.: Die wichtigsten Minerale und Gesteine der Steiermark. (Das

Joanneum. 5. 1941. 73— 79.) ,
N i k i  A ,  Das Vindelizische Land und seine Bedeutung für ^  Sediment 

bildung in  den Ostalpen und im  germanischen Ablagerungsgebiet. (Phil.

Diss. W ien 1941. 107 S. M it 6 Abb.)

Schweiz.
H uber, H . M .: P h y s i  o g r  ap  h i e u n d G e ne s i  s d e r  G e s t  e i n e

im  s ü d ö s t l i c h e n  G o 11 h a r  d m a s s i  v. (Schw. Min.-petr. M i . ••
1943 72— 260. M it 60 Abb., 2 Taf., 1 Karte u. 1 Profiltafel.)

Die Arbeit enthält neben dem eigentlichen regionalpetrographischen In ­
halt eine von P. N i  g g 1 i  und dem Verf. ausgearbeitete neue Nomenklatur der 
Mischgesteine. Dieser kurze Abschnitt der Arbeit soll wegen seiner Wichtig- 

keit gesondert am Anfang besprochen werden.

A. D i e n e u e N o m e n k l a t u r .

Iu  den letzten Jahren ist durch zahlreiche Arbeiten auf dem Gebiet der 
Mischgesteine („M igm atite“ ) die Schaffung einer einheitlichen f i ™ * * * ?  
notwendig geworden. In  den Arbeiten von J. J. S e d e r  h o 1 m (K23 193 ),
P. J. I I  o 1 m q u i  s t  (1921) und K. H. S c h e u m a n n (1936) is t die Grund­

lage dafür geschaffen worden.
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Die Schwierigkeiten einer brauchbaren Nomenklatur liegen vor allem 
darin, das reine Erscheinungsbild und die genetische Erklärung dieses Bildes 
sorgfältig zu trennen. Das w ird auch vom Verf. dieser Arbeit betont. E r schlägt 
deshalb eine Reihe von Begriffen vor, die teils rein beschreibenden, teils gene­
tischen Charakter tragen. Durch ihre Kombination soll das schwierige Gebiet 
der Mischgesteine erfaßt werden.

Leider berücksichtigt Verf. die vorhergehenden Nomenklaturen fast gar 
nicht und setzt sich auch (bis auf wenige Ausnahmen) nicht m it ihnen aus­
einander, so daß man jetzt manchmal im  Zweifel ist, wie die einzelnen Nomen­
klaturen zusammenpassen. Es ist keine glückliche Methode, einen solchen 
Nomenklaturvorschlag auf 2 Seiten inm itten einer Dissertation zu bringen; 
eine ausführliche und gesonderte Darstellung wäre da doch zweifellos besser 
gewesen.

Es kann nicht die Aufgabe dieses Referats sein, die Begriffe genauer zu 
besprechen und m it den älteren Nomenklaturen in Zusammenhang zu bringen; 
sie können nur aufgezählt werden:

C h o rism ite , cho rism a tische  Gesteine. Diesen Begriff füh rt Verf. als 
allgemeinen neutralen Ausdruck für „grobgemengte Gesteine“  ein, gleich, ob 
sie durch M itw irkung einer molekulardispersen Phase oder durch metamorphe 
Differentiation ohne ihre M itw irkung entstanden sind. Eine völlig exakte 
Definition für diesen Begriff fehlt leider.

Nach der F o r m  werden die Chorismite eingeteilt in :
1. P h leb ite  =  Adergesteine.
2. O ph ta lm ite  =  linsenförmige, augenförmige, knollige Bestandmassen 

in Grundsubstanz.
3. S trom a tite  =  lagen-, band- oder schichtförmige Strukturelemente.
4. M e rism ite  =  aus verschieden geformten, groben Teilstücken auf­

gebaute Chorismite.
Rein nach der M e n g e  des vorhandenen Materials te ilt er in :

K y r io s o m  =  Haupt- oder Grundmasse.
A k y ro s o m  =  Zwischen-, Neben- oder Zweitmasse.

An Begriffen m it g e n e t i s c h e m  Inhalt führt er e in : 

s tereogen =  während der Metamorphose fest oder vorwiegend fest, oder um­
krista llis iert bei geringfügigem Lösungsanteil, 

c liym ogen  =  molekulardisperse Phase, die sich im  stereogenen Anteil aus­
geschieden hat, z. B. Schmelze, Pegmatitlösung, Gas, wässerige Lösung. 

Nach dem A l t e r :
P a läosom  =  Altbestand (feste Masse, von stereogener Umkristallisation be­

troffen).
N eosom  =  Neugebildetes (aus dem Ichor i. w. S. neugebildet), a) magma- 

togen. b) pneumatogen. c) hydratogen.

Nach der A r  t  d e r  Z u f  u h r  des neosomen Anteils:

C h o rism ite  =  Von außen zugeführt, von innen „ausgeblutet“  
oder beides gemischt.
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[Die neuen Namen können alle durch verständliche deutsche Ausdrücke 
ersetzt werden, die man leicht ins Englische oder Französische übersetzen 
kann. Die Annahme des Schweizer Petrographen, daß solche scheußlichen 
Fremdworte „in te rna tiona l“  verständlich wären und sich einbürgerten, 
dürfte irr ig  sein. Der Herausgeber, S c h n e i d e r h ö h n . ]

B. D e r  r e g i o n a l - p e t r o g r a p h i s c h e  T e i l .

Das Arbeitsgebiet umfaßt den südöstlichen Teil des Gotthardmassivs 
nördlich des Lukmanier-Passes westlich von Perdatsch im  Val Medels. Es te ilt 
sich geologisch-tektonisch in  den kristallinen Kern und (über der hercynischen 
Diskordanz) die mesozoische Schieferhülle (Scopi-Mulde).

Der kristalline Kern besteht aus granitischen und granodioritischen Ge­
steinen im 0  des Gebietes (Medelser Granit Cristallina-Granodiorit), und ka li­
feldspatreichen, glimmerarmen Gneisen m it ausgeprägter Paralleltextur (Strei­
fengneise) neben basischen, Glimmer-Plagioklas-reichen Gneisen m it Amphi- 
bolit-Einlagerungen im  W  und N  des Gebietes. An den Grenzen treten häufig 
Mischgesteine (Chorismite s. o.) auf.

Der Baustil ist im  großen so, daß die basische Gesteinsgruppe in  Form 
von wenigen Kilometern mächtigen, O— W  streichenden Muldenzonen m it dem 
Komplex der Streifengneise mehrfach alterniert, während beide im  0  von den 
granitischen und granodioritischen Gesteinen diskordant abgeschnitten werden.

Eine Deutung der Granite und Granodiorite als Produkte einer a l -  
p i n e n G r a n i t i s a t i o n  (im Sinne H. L  e i  t  m e i  e r-’ s) ist nicht möglich. 
Auch die Möglichkeit einer ausgedehnten v a r i s k i s c h e n  Granitisation 
w ird abgelehnt, da die Kontaktverhältnisse dagegen sprechen. Die Granit­
intrusion ist oberkarbonisch und erfolgte im  einfachen („kalten ‘) Hornfels­
kontakt. Als Ganggefolge gehören hierzu porphyrische, lamprophyrische und 
aplitische Gänge.

Die G n e i s e werden vom Verf. zunächst rein feldgeologisch in  folgende 
Typen eingeteilt : 1. die S t r e i f e n g n e i s e  (saure Alkalifeldspat-Gneise) 
und 2. die P a r a d i e s g n e i s e  (basische Glimmer-Plagioklas-Gneise). Zwi­
schen beiden vermitteln: 3. C h o r i s m a t i s c h e  G n e i s e ,  die also aus 
hellen und dunklen Bestandmassen gemengt sind. 4. G l i m m e r - F e l d ­
s p a  t  - G n e i  s e m it aus 1 + 2  gemischtem Stoffbestand, dessen einzelne 
Komponenten aber nicht mehr voneinander zu trennen sind. Hierzu kommen 
noch: 5. Basische Einlagerungen, wie Amphibolite und Serpentine, sowie 
Glimmerschiefer und Quarzite.

Es folgt eine genaue petrographische Beschreibung der einzelnen Gneis­
typen. Besonderer Wert wird auf die Unterscheidung von alpinen und prä­
alpinen Mineralparagenesen gelegt. Dabei w ird wiederum festgestellt, daß die 
alpinen epizonalen Mineralumwandlungen ohne größere (weitreichende) che­
mische Stoff Verschiebungen vor sich gegangen sind! Die wesentlichen, kenn­
zeichnenden Strukturmerkmale und Mineralparagenesen der Gneise sind prä­

alpinen Alters.
1. Der S t r e i f  en  g n e i s  is t ein Orthogneis, entstanden durch wahr­

scheinlich syntektonische Intrusion eines granitischen Magmas. Die Deutung 
der Entstehung der Streifengneise durch eine großräumige Metasomatose aus
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Paragesteinen w ird abgelehnt. Der Streifengneis ist jünger als der B io tit- 
Plagioklas-Gneis und hat ihn durch Stoffzufuhr verändert.

2. Für die P a r a d i e s g n e i s e  m it ihrer feinaugigen Struktur (durch 
kleine albitreiche Plagioklase) w ird Entstehung aus sandig-tonigen Sedimen­
ten angenommen, evtl, unter leichter Alkalisierung. Diese Gneise waren bei 
der Platznahme des Streifengneises bereits mechanisch beansprucht.

3. Die c h o r i s m a t i s c h e n  G n e i s e  sind entstanden durch Mengung 
aus Biotitgneis und einer alkalireichen pegmatitischen Restschmelze des Strei­
fengneismagmas, evtl, im  Verlauf der syntektonisehen Intrusion. In  diesem 
Kapitel steckt eine Menge von interessanten Beobachtungen und Anregungen 
zum Thema „M igm atite“ . Verf. beantwortet sich eine Reihe von Fragen, die 
die physikalisch-chemische Beschaffenheit des Paläosoms und Neosoms in 
jeder Phase der Mischung zu klären versuchen.

4. Die G l i m m e r - F e l d s p a t - G n e i s e  m it gemischtem Stoffbe­
stand stehen chemisch und mineralisch zwischen dem reinen Orthogneis (1) 
und den Paradiesgneisen (2). Sie sind entstanden durch v o l l k o m m e n e  
Mischung von 1 —|— 2.

5. Die „ b a s i s c h e n  E i n l a g e r u n g e n “  bestehen vor allem aus 
Amphiboliten und Serpentinen. Für die Granat- und die körnigen Meso- 
amphibolite werden auf Grund ihres Chemismus als Ausgangsmaterial gabbroide 
Gesteine angenommen. Ihre hohen T i- und Erzgehalte stehen damit in  Über­
einstimmung. Die Zoisitamphibolite weichen hiervon ab, sie werden als Ab­
kömmlinge dolomitisch-mergeliger Sedimente gedeutet. Alle Amphibolite sind 
älter als die Streifengneise. Die Amphibolite zeigen z. T. die in  letzter Zeit 
von mehreren Autoren beschriebenen metablastischen und metatektischen Um­
wandlungen.

Die Serpentine sind im  Gegensatz zu den Amphiboliten jünger als der 
Streifengneis und daher wahrscheinlich als Vorläufer der oberkarbonischen 
Granitintrusion aufzufassen.

An weiteren Einlagerungen treten auf: Glimmerschiefer und Quarzite. 
Letztere sind bestimmt älter als die oberkarbonischen Granite (Skarnbildung) 
und wahrscheinlich jünger als der Streifengneis.

Die A l t e r s f o l g e  ist demnach im  südöstlichen Gotthardmassiv fo l­
gende (gekürzt):

1. Sedimentäres Edukt der Biotit-Plagioklas-Gneise (tonig-sandig) und 
Zoisit-Amphibolite (dolomitisch-mergelig).

2. Eindringen basischer Magmen: Magmatisches Edukt der Amphibolite 
und Granat-Amphibolite. Vorläufer der Orogenese!

3. Wahrscheinlich syntektonische Intrusion des Streifengneismagmas. Die 
Gneistextur wurde durch eine spätere postkristalline Deformation überprägt. 
Stoffliche Beeinflussung der umgebenden Sedimente durch pegmatitische 
Durchaderung und pneumatolytische Alkalizufuhr: B ildung der Chorismite.

4. E in  zweiter magmatischer Zyklus setzt ein m it der Intrusion der Ultra- 
basite. Die Peridotite wurden wahrscheinlich autohydrothermal in  Serpentin 
umgewandelt.

5. Intrusion der oberkarbonischen Granite m it Lamprophyr-Nachschüben.
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Die z e i t l i c h e  E i n o r d n u n g  dieser Phasen ist noch nicht voll­
ständig möglich. Die Hauptbildungszeit der Gneise fä llt nach N. O u l i a n o f f  
(1934) und J. K o e n i g s b e r g e r  (1942) in  den variskischcn Zyklus (se- 
galaunisch-sudetische Phase). K. R. M ehnert.

W e n k , E .: E r g e b n i s s e u n d P r o b l e m e v o n G e f ü g e u n t e r -  
s u c h u n g e n  i m  V e r z a s c a t a l  (Te s s i  n). (Schweiz. Min.-petr. M itt.23. 
1943. 265— 293. M it 2 Abb.)

Diese Arbeit ist der erste Teil einer größer angelegten petrographischen 
Bearbeitung der Tessiner Gneise und stellt eine erste Zusammenfassung 
gefügeanalytischer Ergebnisse des Gebietes zwischen Maggia- und Tessintal 
dar. Das Gebiet ist sowohl in  seiner tektonischen Deutung (Maggia-Querzone) 
als auch in  petrologischer Hinsicht (Tessiner Orthogneise) noch stark um­
stritten. Durch umfangreiche gefügeanalytische Untersuchungsreihen können 
für beide Fragen entscheidende Ergebnisse gewonnen werden, wenn die Ge­
fügeanalyse nach der feldgeologischen und petrographischen Untersuchung 
am richtigen Punkt einsetzt.

Die N— S gerichtete Maggia-Querzone hat eine mehrfache Deutung er­
fahren: als wichtige Querfalte ( P r e i s  w e r k ) ,  als lokale axiale Depression 
(B o s s a r  d), als Querwurzel ( K ü n d i g ) .  Nach der Auffassung des letzteren 
müßten die Leventina- und Simano-Decke also ostwärts überschoben sein. 
Yerf. kann dagegen nachweisen, daß die Decken in seinem Gebiet ihre S tirn­
falten nach WSW, W  und W NW  richten. Die Wurzeln liegen also nicht im  W 
sondern im  0  bis SO.

Das petrologische Hauptproblem ist die Genese der Tessiner Gneise, ins­
besondere der Orthogneise. Die Fragestellung is t immer wieder: Was ist a l­
pinen und was präalpinen Ursprungs? Verf. füh rt neue feldgeologische Beob­
achtungen aus dem Gebiet der Verzasca-Granitgneise an, die aber erst noch 
einer genaueren monographischen Untersuchung unterzogen werden sollen. 
Gefügeanalytisch stellt sich die obige Frage spezieller: wie weit sind alpine 
und präalpine Strukturen voneinander zu trennen? Es wurden daher die Be­
ziehungen zwischen Kristallisation und Deformation genau untersucht und die 
Symmetrie der Gefüge m it den vorhandenen Großstrukturen verglichen.

Die Faltung im  Untersuchungsgebiet ist parakristallin in bezug auf 
Glimmer, präkristallin in  bezug auf Quarz. Die aus Gürteldiagrammen von 
G l i m m e r  resultierenden B-Achsen stimmen m it den im Felde einmeßbaren 
Faltenachsen und Striemungen überein. Die Glimmerregelung und die Ma­
krotektonik sind einander symmetriegemäß und auf den gleichen tektonischen 
Akt, die alpine Faltung, beziehbar.

Der Mechanismus, der die Q u a r  z r  e g e 1 u n g bewirkte, hat die G lim ­
merregelung der in bezug auf Glimmer parakristallinen Faltung in  keiner 
Weise verwischt. Die Quarzregelung erfolgte bei nur geringen oder ohne Teil­
bewegungen, jedenfalls ohne größere tektonische Transporte.

Die Quarzdiagramme gehören zum Typus der Zweigürtel-Regelungen. Die 
beiden (0 k  1)-Gürtel bilden stets um z (z meist in  der Nähe von c) einen spitzen 
W inkel von 64— 68° (Rhombische Symmetrie). Die Symmetrie-Elemente der

Zentralblatt f. Mineralogie 1944. II. 15



Quarzregelung liegen aber meist asymmetrisch zur Symmetrie der Glimmer­
regelung.

Die Quarzregelung ist über weite Strecken des Untersuchungsgebietes er­
staunlich konstant und durchsetzt stofflich verschiedenartige Gesteine von ver­
schiedenartiger Lagerung und Gefüge. Die Quarzregelung ist also auf eine in 
bezug auf die Koordinaten des Grobgefüges und der Glimmerregelung schiefe 
und deren Symmetrie triklinisierende, letzte Aufprägung ohne größere Trans­
porte zu beziehen. K . R. M ehnert.

C o l l e t ,  Léon-William, et Marcel G y s i  n: Les grès de Taveyannaz dans les 
Dents du M idi. (C. R. Soc. phys. et hist. nat. Genève. 58. 1941. 47— 51.)
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Italien.
S ta rk , M ichael: Bas i sche G este ine der E uganeen. (1. Teil 

Min.-petr. M itt. 54. 1942. 123—177. M it 1 Taf. u. 4 Textfig .; 2. Teil 54. 1942. 
277—372. M it 4 Textfig.; 3. Teil 55. 1943. 137—192. M it 5 Textfig.; 4. Teil 
55. 1943. 213—270. M it 6 Textfig.)

In  den vorliegenden Abhandlungen, die einen Gesamtumfang von rund 
260 Seiten besitzen, werden die basischen Gesteine des n ö r d l i c h e n  und des 
ö s t lic h e n  Anteils der Euganeen behandelt. Es ist hierdurch eine grund­
legende, wissenschaftlich äußerst wertvolle Arbeit zur Veröffentlichung ge­
langt, die sich auf mehrjährige, z. T. schon vor Jahrzehnten durchgeführte 
Untersuchungen stützt und eine Monographie besonderer A rt von diesem 
Gebiet gibt, die Verf. bereits 1908 (dies. Jb. 1910. I I .  222) durch die Veröffent­
lichungen der basischen Gesteine des s üdwes t l i c hen  und wes t l i c hen  Teiles 
dieses Berglandes eingeleitet hat.

Die Hauptaufgabe, die sich Verf. gestellt hat, lag darin, alle verschiedenen 
Typen von basaltischen Gesteinen dieses Eruptivgebietes zu erfassen, um daraus 
ein möglichst vollkommenes B ild der Mannigfaltigkeit der Ausbildung dieser 
Gesteine zu gewinnen, und zwar vor allem auf Grund der mineralogischen 
Zusammensetzung, um auf diese Weise eine Vorstellung über den Bereich der 
polaren salfemischen (A—F) Differentiation wie auch der Reihendivergenz 
zu gewinnen.

Als Ergebnis w ird  verm itte lt, daß die Effusiva der Euganeen der A lk a l i ­
k a lk re ih e  — in  Übereinstimmung m it Ergebnissen von Studien über Tiefen­
gesteine dieses Gebietes — zugehören; ein Zuneigen zur Alkalireihe ist feststell­
bar, obgleich die Bildung von Nephelin, Leucit und Sodalithmineralen nirgends 
nachgewiesen werden konnte. Mikroskopisch wurde vereinzelt Ägirinaugit 
bis Ä g irin  beobachtet.

Als besonderes Merkmal fü r den Alkalikalkcharakter der Euganeen- 
magmen w ird in  den vorliegenden Arbeiten festgestellt, daß die Reihendivergenz 
in  mehrfachen Fällen Glieder der Anorthositreihe hervorbrachte, Gesteine, 
die m it dem Namen Bytownito- oder Labradorophyrische Basalte bezeichnet 
werden. Auch zur Hypersthenentwicklung (Bronzit) neigende „Aug itophy- 
rische Basalte“  wurden aufgefunden. Die große Mannigfaltigkeit der ver­
schiedenartigsten basischen Gesteine in  den Euganeen spricht fü r sehr zahl­
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reiche vulkanische Ausbrüche und Intrusionen, die sich auf einen langen Zeit­
raum erstrecken, während welchem diese Eruptionen und Differentiationen 
erfolgt sind.

Leider läßt sich über viele wertvolle Einzelheiten der Beobachtungen und 
Untersuchungen des Verf.’s in  einem Referat schwer kurz berichten. Es 
muß fü r viele Sonderfragen und spezielle Erkenntnisse auf die Original- 
abhandlung verwiesen werden. Hervorgehoben sei, wobei ich der Zusammen­
fassung des Verf.’s folge, daß sich nach den nun vorliegenden Untersuchungen 
die Frage beantworten läßt, ob und inwieweit in  den Euganeen e in e ,,S pe z ia li­
s ie ru n g “  gewisser Familien oder Untergruppen der Basalte in  verschiedenen 
Gebietsanteilen beobachtbar ist. „So zeigt sich z. B., daß die L im b u rg ite  
nahezu nur auf das Gebiet nahe M. Gemola beschränkt sind; daß weiter die 
Op h i t bas a l t e  fast ausschließlich nur die Nordwesthälfte des Eruptivgebietes 
beanspruchen; daß ferner t y p i s c h e  Hy p e r s t h e n b a s a l t e  die Gegend nahe 
Zovon auszeichnen; daß hinwiederum Hy p e r s t l r e n o l i v i n b a s a l t e  auf­
fallend hervortreten im  Ostanteil der Euganeen (M. Ceva und Lonzina-Gebiet); 
daß endlich typische L a b r a d o r o p h y r i s c h e  Basa l t e  das Zentralgebiet nahe 
um M. Venda und nördlich davon bevorzugen.

In  t e mp o r a l e r  Folge lassen sich gewisse v u l k a n i s c h e  Z y k l e n  fest­
stellen, so z. B. die E r g u ß p  er i o de der L i m b u r g i t e ,  A u g i t i t e ,  L im b u r  g it-  
und A u g itb  asal t  e als ganz frühe Eruptivperiode, der sich als enge zusammen­
gehörig die Bas a l t e  mi t  z we i e r l e i  A u g it  anschließen. Einen ziemlich 
selbständigen E r u p t i o n s z y k l u s  stellen in der Nordhälfte der Euganeen die 
Op h i t b a s a l t e  dar; da sie mehrfach Lager nahe über den Tertiärmergeln 
und basischem Tuff bilden, anderseits vielfach die basischen Tuffmassen bei 
M. Pendice und Castelnovo durchschlagen, sind auch sie einem geologisch 
älteren Zyklus zuzuweisen.

E in fragliches A lte r besitzen die zahlreichen Gänge der Bas a l t e  m i t  
r e i c h l i c h e n  E i n s p r e n g l i n g e n  v o n  O l i v i n ,  A u g i t ,  L a b r a d o r i t .  Sie 
sind im  Gegensatz zur Westhälfte der Euganeen, wo sie nur selten aufgefunden 
worden waren, unerwartet reichlich vertreten in  dem in  der vorliegenden A r­
be it behandelten Gebiet m it Ausnahme der nördlichen Teile.“

Für die Beurteilung ihres Alters erscheint gewichtig die Tatsache, „daß 
diese Gesteine die relativ jungen Trachyte und L iparite  durchschlagen, ebenso 
wie dies auch die Labradorophyrischen Basalte tun. Größere, sichere Decken 
davon wurden im  Zentralgebiet der Euganeen nicht angetroffen. Etwas anders 
stehen die Verhältnisse im  M. Ceva-  und Lonzina-G ebiet. H insichtlich des 
K r i s t a l l i s a t i o n s v e r l a u f s  dieser Gesteine w ird hervorgehoben, daß ihre 
Schmelzflüsse bereits lange Zeit im  Schoße der Erde kristallisierten im  Gegen­
satz zu den Ophitbasalten, denen die Einsprenglinge in  der Regel mangeln. 
Demnach wären diese, durch O livin, Augit, Labrador großporphyrischen Ge­
steine z. T. wenigstens als später vulkanischer Zyklus aufzufassen, jedenfalls 
durch lange Zeiten gefördert. Sie lassen gewisse Beziehungen zu den gabbr o-  
p o r p h y r i t i s c h e n  Ganggesteinen der Tiefengesteinsgebiete um Ci ngo l i na  
erkennen.

Die Beobachtungen über die A rt des Auftretens der gesamten basischen 
Gesteine füh rt zur unumstößlichen Gewißheit, daß diese dem Gr unde der

I I .  15*
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Euganeen  entstammen und nicht etwa, wie von mancher Seite behauptet 
worden ist, von anderwärts (etwa aus dem Colli Berici) hergeflossen oder 
gefrachtet worden wären.

Abgesehen von den Tuff- und Deckensystemen gibt dafür einen deutlichen 
Beweis hierfür der Umstand ab, daß alle wichtigen Gesteinsgruppen der 
Euganeen auch in deutlich ans t ehenden Gängen aufgefunden worden sind.

Um eine Vorstellung von der Komponentenkristallisation und der S truktur 
dieser basischen Gesteine zu erlangen, wurde als den physikalisch chemischen 
Gesetzen am meisten entsprechend auf die A u s b i l d u n g  und Größe der 
Einsprenglinge besonderes Gewicht gelegt; dies geschah durch Angabe ihrer 
direkten Größenverhältnisse und ih rer Zahl, gern auch ihrer Zonar-Sanduhr- 
S truktur- usw. -Verhältnisse. Auch eutekmäßige Beurteilung füh rt reziprok 
auf das Mengenverhältnis. Das Mengenverhältnis der Komponenten aber gibt 
die Hauptrichtlin ie fü r die K lassifikation innerhalb dieser basaltischen Ge­

steine.
Das Studium der s ek undär en  U m w a n d l u n g s p r o d u k t e  in  den Ge­

steinen war besonders deswegen nötig, um aus ihnen gelegentlich weitgehend 
zersetzte Gesteine rich tig  zu deuten.

Da die verschiedenartigen Gesteine auch als ebenso v i e l  a r t i ge  Lö s u n g s ­
sys t eme (Gestein +  Grundwasser +  vulkanische Wässer +  Bergfeuchtig­
keit) aufgefaßt wurden, ergaben sich erwartungsgemäß im  ersten Teil der Be­
arbeitung eine Anzahl gut charakterisierbarer Umwandlungsminerale.

Auf diese Binzelbeobachtungen sei vor allem verwiesen, die durch mehrere 
Abbildungen einen E inblick in  verschiedene spezielle Erscheinungen wie 
zonarer Aufbau usw. geben.

Den geologisch-petrographischen Teil unterstützt eine übersichtliche und 
für das Studium der Abhandlung wichtige Skizze der basischen Gesteine der 
Euganeen.

Zum Schluß sei nochmals betont, daß die vorliegende Abhandlung fü r die 
vulkanologischen, petrologischen und genetischen Erkenntnisse innerhalb der 
Euganeen grundlegende Bedeutung besitzt. Chudoba.

S ta rk , M .: G a u v e r wa n d t s c h a f t s f r a g e n  i n  den Euganeen.  (Nov 
Acta Leopoldina. Abh. d. Kais. Leop. Carol. Dtsch. Akad. d. Naturf. 13. 1943 
153—174. M it 5 Abb.)

Die A rbe it behandelt:
1. Die ersten Einsichten über die Verwandtschaft von Gesteinen einzelner 

Eruptivgebiete vor 1 | Jahrhundert.
2. Herausarbeitung der Begriffe „Petrographische Provinz“ , „Gauverwandt­

schaft“ , ,,Eruptivgesteinsreihen“ .
3. Die A lkalikalkreihe und die Alkalireihe (pazifische und atlantische Sippe).
4. Die Euganeen als petrographische Provinz: Chemische und petro­

graphische Untersuchungsweisen.
5. Die Bedeutung der Augite und der rhombischen Pyroxene fü r die Gau­

verwandtschaft.
6. Beziehung vom Chemismus der rhombischen Pyroxene zur Zusammen­

setzung des Magmas.
7. Allgemeine Folgerungen. H . Schneiderhöhn.
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Norwegen.
R ich te r, M a x : Das A l t e r  des wes t no r weg i s c ben  Gr u n d g e ­

bi rges.  (Geol. Rdsch. 34. 1943. 154—161. M it 1 Tcxtabb. u. 5 Farb­
bildern.)

Das westnorwegische „Grundgebirge“  besteht vorzugsweise aus Granit­
gneisen, Gneisen, Augengneisen, Graniten, D ioriten, Amphiboliten und auch 
Eklogiten und bildet nach der bisherigen Auffassung den Nordwestflügel der 
Drontheimer Mulde. Es w ird  nun der Nachweis erbracht, daß es sich bei dem 
ausgedehnten Kristallingebiet West- und Mittelnorwegens nicht um prä- 
kambrisches Grundgebirge handelt, sondern um kaledonisch umgewandeltes 
und teilweise migmatisiertes Kambrosilur der kaledonischen Geosynklinale. 
Außerdem w ird gezeigt, daß sich noch Plutone am Aufbau des „Grundgebirges“  
beteiligen, die jünger als die kaledonischen Hauptfaltungen, aber älter als das 
Downton sind. Die „Faltungsgräben“  früherer Autoren werden abgelehnt. 
Zuletzt w ird kurz darauf hingewiesen, daß sowohl die Migmatisierung als auch 
die Metamorphose dieses Gebietes sich nicht in  großer Tiefe abgespielt haben, 
sondern bis dicht unter die Faltungsoberfläche gereicht haben müssen.

Chudoba.

Finnland.
H ausen , H .:  D ie  Gr o b g r a n i t e  des s üd we s t f i n n i s c h en  Schär en­

hofes u n d  i h r e  mor pho l og i s c he  Rol l e.  (Geol. Rdsch. 34. 1943. 
162— 170. M it 5 Tcxtabb.)

Ergebnisse geologischer Untersuchungen, die sich auf grobstruierte 
Granite von archäischem und postarchäischem A lte r innerhalb des südwest­
finnischen Schärenhofes beziehen. Es werden hierbei vor allem die Zerklüf­
tungsverhältnisse dieser Gesteine sowie deren morphologische Auswirkung 
behandelt. Die in Frage kommenden Grobgranite umfassen die bekannten 
Rapakiwigesteinsmassive von Aland und Vehmaa, teils einige meistens fluidal- 
texturierte, porphyriseh ausgebildete, saure Kaligranite des Archaikums.

Chudoba.

Abessinien.
Teuscher, E . O .: Geo l og i sch- pe t r og r ap l i i s che  St ud i e  der  Re ­

g i on  südös t l i ch  des La go  R u s p o l i  (Südabessini en) .  T e i l  I. (Min.- 
petr. M itt. 54. 1942. 245—276. M it 1 topograph.-geol. Übersichtskarte und 
12 Textfig.)

Nach einer landschaftlichen Skizzierung des Arbeitsgebietes gibt Verf. 
eine Übersicht über die Geologie der Region Burgi—Alghe— Javello. Die 
Ergebnisse vorliegender Abhandlung faßt Verf. in  folgender Zusammenfassung 
zusammen:

„Das K ris ta llin  von Südabessinien im Gebiete SO vom Lago Ruspoli 
erreicht in  der Gegend von Javello die größte Aufhorstung (in den Monti 
Ombda), die im  tiefen K ris ta llin  Afrikas bekannt ist.
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Über eine Ausdehnung von mehr als 200 km  in  nordsüdlicher Richtung 
und mehr als 100 km  in  ostwestlicher Richtung ist das Streichen der Schieferung 
im  K ris ta llin  vorwiegend N — S m it einer Variation von 340—360° etwa. 
Eingeschaltete Paragesteine erfuhren z. T. in dieser Richtung eine sehr starke 
linsenförmige Auslängung. Die Schieferungsflächen aller Gneise fallen im  all­
gemeinen nach W  (250—300° m it 30—60°), nur in  der Umgebung der E ruptiv­
gneiskuppeln sind Ansätze zu umlaufendem Streichen vorhanden; der M itte l­
wert aus zahlreichen Messungen liegt bei 280° m it 35°. Die Anlage von E ruptiv­
gneiskuppeln wurde erkannt, wenn diese auch mangels eingehender Gelände­
begehung nicht kartierungsmäßig aufgenommen werden konnten. Paragneise, 
die meist stark magmatisch in jiz iert worden sind, liegen am Rande der E rup tiv­
gneiskuppeln.

Die Hauptvariante der Gneise is t ein monotoner Eruptivgneis granitischer 
bis adamellitischer Zusammensetzung. Westlich von Burgi und westlich der 
Kreuzung der Straße Javello’Giarso m it dem Sagantale wurden vorwiegend 
gebänderte Gneise m it reichlichem sedimentogenem Ante il beobachtet, östlich 
von der Linie Alghe—Javello liegt ebenfalls eine Zone, wo reichlich Gneis- 
vaiianten sedimentärer Herkunft eingeschaltet sind. Diese Zone östlich der 
Eruptivgneise des Dogonumassivs hat zwar in  ihren Hauptbestandsmassen 
Eruptivgesteinscharakter (Zusammensetzung etwa granodioritisch), ist jedoch 
gekennzeichnet durch Einschaltungen schmaler Linsen von sicherem Paragneis, 
von Metabasitkörpern und ausgedehnten Zonen m it Migmatitbildungen.

Der jüngere Vulkanismus zeigt sich in  Basaltgängen, vor allem aber in  
maarartigen Ausbruchskesseln ohne Vulkanaufbauten oder in  Vulkankegeln 
aus Schweißschlacken und Tuffen. Die Vulkane sitzen z. T. auf NS streichenden 
Spalten. Zusammenhängende Lavadecken verhüllen lediglich in  einem breiten, 
nach S von Alghe bis zum Foresta Finchoa vordringenden Lappen den kristal­
linen Untergrund, meist liegen in  dem behandelten Gebiet nur wenig mächtige 
Überdeckungen m it vulkanischen Auswürflingen (Tuffe, Schlacken) vor, 
Lavaströme haben sehr geringe Ausdehnung und verhältnismäßig geringe 
Mächtigkeit. Chudoba.

Ägypten.
Schürm ann, H . M . E . : M a s s e n g e s t  e i  n p a u s  Ä g y p t e n .  

9. T e i l :  „ D i e  g r a n i t i s c h e n  P r ä h a m m a m a t - M a s s e n g e -  
s t e i n e  d e r  n ö r d l i c h e n  E t b a i . “  (N. Jb. Min. Abh. A. 78 1943 381 
bis 439.)

Es handelt sich um Gesteine, die als Gerolle in  den Hammamat-Konglo- 
meraten und als Einschlüsse in  den Hammamat-Oberflächenergüssen Vor­
kommen. Verf. behandelt in  dieser Arbeit hauptsächlich die granitischen Ge­
steine, beschreibt sie ausführlich und diskutiert den Chemismus sehr ein­
gehend an Hand vieler neuer Analysen und Diagramme.

H . Schneiderhöhn.
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Südafrika.
Jacobsen, W .:  A u s b i l d u n g  u n d  P e t r o g r a p h i e  d e r  s ü d ­

a f r i k a n i s c h e n  V e n t  e r  s d o r  p - F o r  m a t  i  o n i m  s ü d w e s t ­
l i c h e n  T r a n s v a a l  u n d  n ö r d l i c h e n  O r a n j e - F r e i s t a a t .  
(N. Jb. Min. Abh. A. 78. 1943. 217— 282. M it 33 Abb.)

Vorliegende Arbeit g ib t die stratigraphisch-petrographischen Grundlagen 
für eine bereits schon 1940 veröffentlichte Arbeit des Verf.’ (Geol. Rundschau. 
1940. 31. 255) über die tektonischen und einige vulkanologischen Erschei­
nungen im  Bereich der präkambrischen V e n t e r s d o r p - F o r m a t i o n  im 
südwestlichen Transvaal und nördlichen Oranje-Freistaat. Es werden vor allem 
die Vergleiche einer Anzahl von Profilen und Bohrprofilen gegeben und daraus 
eine eingehende Feinstratigraphie der vorwiegend vulkanischen Gesteine der 
zwischen der liegenden Witwatersrand-Formation und der hangenden Trans­
vaal-Formation gelegenen präkambrischen Ventersdorp-Formation gebracht. 
Sie besteht aus P o r p h y r i t e n ,  Q u a r z p o r p h y r i t e n ,  A g g l o m é ­
r a  t  e n, T u f f e n ,  Konglomeraten und Quarziten. Die Eruptiva liegen in 
Form von Lavaströmen und Plateauergüssen vor, die zwischen 5 und 115 m 
mächtig sind. Die Decken zeigen eine primär-breccienartige Erstarrungskruste, 
darunter als Stauzone der Entgasung eine Mandelsteinzone und als Liegendes 
eine entgaste holokristalline und blasenarme Unterzone. Die einzelnen Gesteine 
werden eingehend beschrieben. Der häufigste Typ ist ein Augitporphyrit oder 
Weiselbergit (in der südafrikanischen Literatur bisher fälschlich als Diabas 
bezeichnet). Auch Augit-, Hornblende- und Glimmer-Quarzporphyrite kommen 
vor. Die zwischen den Lavaströmen liegenden spärlichen groben Sedimente 
sind klastische Fanglomerate. Außer Tuffen kommen vor allem Tuffite vor. 
Im  Gebiet kommen außerdem auch noch basische Lagergänge vor, die als mut­
maßliche hypoabyssische Zufuhrkanäle des Oberflächenvulkanismus zu deuten 
sind.

Alle vulkanischen Gesteine zeigen sehr erhebliche a u t o m e t a m o r p h e  
U m w a n d l u n g s e r s c h e i n u n g e n .  Die Mandeln haben Quarz, Chal­
cedon, Achat, Kalkspat, Chlorit, Epidot und in  seltenen Fällen Diopsid als 
Füllung, und haben Reaktionsränder m it Kalkspat, Quarz und Chlorit. Die 
Gesteine selbst sind sericitisiert, chloritisiert und epidotisiert und sind häufig 
noch darüber hinaus in Quarz, Kalkspat und Sericit umgewandelt. Der reich­
lich vorhandene Ilm enit ist in  Leukoxen umgewandelt. Das Zusammenfallen 
der epidotisierten Schichten m it der heutigen Landoberfläche ist daraus zu 
erklären, daß diese umgewandelten Epidotgesteine härter sind als die anderen 
Laven, so daß eine fortschreitende Erosion bis auf diese Schicht erklärlich ist. 
[Zur Abrundung der Arbeit wäre es erwünscht gewesen, wenn Verf. diese 
autometamorphen Umwandlungserscheinungen m it analogen, sehr ausführlich 
studierten Erscheinungen in  den Laven der Kupferserie des Oberen Sees und 
in den kupfererzführenden ganz analogen Gesteinen des Saar-Nahe-Gebietes, 
die sehr eingehend von S c h n e i d e r h ö h n  und K a u t z s c h  bearbeitet 
wurden, dies. Jahrb. 1936, Beil.-Bd. 71. A. 492— 523, verglichen hätte. Ref.]

H . Schneiderhöhn.
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Indischer Ozean.
Lacro ix , A .: L e  v o l c a n  a c t i f  de l ’ î l e  de l a  R é u n i o n  e t  

ses p r o d u i t s .  (Paris 1936. 297 S. M it 68 Abb. u. 1 Karte.)
Diese ausführliche Monographie des tätigen Vulkans auf der Insel Réunion 

bring t zunächst eine aus dem Jahre 1791 stammende ausführliche Beschrei­
bung des Vulkans von dem französischen Artillerieoffizier A l e x i s  B e r t  
und g ib t auch die Reproduktion einiger alten Bilder. In  einem zweiten Teil 
werden die Beobachtungen, die L a c r o i x  1911 machen konnte, m itgeteilt 
und in  einem dritten Teil die Petrographie der Gesteine ausführlich be­
sprochen. Es sind dort Labradorbasalte, Ankaratrite, Ozeanite, Andésite, Tra- 
chyte, Rhyolithe, Pantellerite und als Auswürflinge eine Anzahl von In trusiv­
gesteinen vorhanden. Eine große Anzahl von Mikrophotographien und Photo­
graphien der Laven is t beigegeben, unter denen vor allem die Glaslava m it 
ihren bizarren Formen der Basaltstalaktite und Basaltglasfäden und -glas­
tränen, sowie die Oberflächenformen interessieren. Ferner ist eine große geo­
logische Karte beigegeben. K . Schneiderhöhn.



Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden etc. Allgemeines. 233

Technisch nutzbare Mineralien, 
Steine und Erden, ihre Verarbeitung 

und ihre Erzeugnisse.

Allgemeines.
E ehr: D r . - I n g .  h a b i l .  K u r t  J o c h m u s - S t ö c k e  z u m  G e ­

d ä c h t n i s .  (Steinindustrie, Sandgrube, Straßenbau. 1943. Aug.-Sept. 88 

bis 89. M it 1 Bild.)
Nachruf für den am 8. Ju li 1943 im  A lter von 45 Jahren an den Folgen 

einer Operation verstorbenen Leiter der technisch-wissenschaftlichen Abtei­
lung der Wirtschaftsgruppe Steine und Erden, der sich als Mensch wie a s 
Förderer aller Belange seines Faches allgemeine Wertschätzung erworben hatte.

Stützei.

Stöcke, K .: S t e i n e  u n d  E r d e n t a g  i n  C l a u s t h a l .  (Stein­
industrie u. Straßenbau. 38. H. 3/4. 1943. 18— 19.)

Bericht über eine Reihe von Vorträgen, in denen über Bedeutung, Tech­
nik Prüfwesen und naturwissenschaftliche Grundlagen der so vielseitigen
Industrien der Steine und Erden eine wertvolle Übersicht gegeben wurde.

Stützei.

U ngenannt: A u f s u c h u n g  u n d  G e w i n n u n g  m i n e r a l i ­
s c h e r  B o d e n s c h ä t z e .  (Steinbruch u. Sandgrube. 42. H. 3/4. 194 .

14— 15.)
Nach der Verordnung des Ministerrats fü r die Reichsverteidigung vom 

31. Dezember 1942, die wörtlich abgedruckt ist, gelten als Bergwerksbetriebe 
und unterliegen der Aufsicht der Bergbehörden alle die folgenden Stoffe ge­
winnenden und aufbereitenden Betriebe. . . .

1 Ton soweit er sich eignet zur Herstellung von a) feuer- und säurefesten 
Erzeugnissen, b) keramischen Erzeugnissen m it Ausnahme von Ziegeleierzeug­
nissen! c) Tonerde, d) Emaile als Emaillierton. 2. Bleicherde und Bentonit. 
3. Kaolin. 4. Feldspat und Pegmatitsand. 5. Glimmer. 6. Quarzit und Quarz, 
soweit sie sich zur Herstellung von feuerfesten Erzeugnissen oder Ferrosilicium 
eignen. 7. Magnesit. 8. Bauxit. 9. Flußspat. 10. Schwerspat. 11. Talkum, 
Speckstein. 12. Kieselgur. Stützei.



P e n t  a, F .: I I  problema della nomenclatura e della caratterizzazione delle 
rocce agli effetti pratici della técnica, secondo R. Grengg e p rim i tentativi 
d i precisazione terminológica delle rocce sciolte. (Materie Prime d’Ita lia  e 
dellTmpero. Anno V II.  Roma 1942. 237— 245.)

Untersuchungsverfahren.
Calem bert, Leon: R e l a t i v e  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  

B e w e r t u n g  g e w i s s e r  b e l g i s c h e r  R o h m a t e r i a l i e n .  (Rev. 
univ. mines, metallurg., Trav. puhl. sei. arts appl. ind. 19. 1943. 169.)

Untersuchung von plastischen Erden und feuerfesten Stoffen von Andenne 
und Condroz, Kaoline und Schiefer aus Luxemburg, Kalkphosphate aus Hes- 
baye, Fluoritvorkommen in  Südbelgien, Erzlagerstätten von Vedrin, Gimnée, 
Villers-en Fagne und dem westlichen Lütticher Becken m it Angaben über die 
derzeitige Gewinnung und das Schrifttum. ¡vi. H englein .

G erth, G.: D i  e z u n e h m e n d e B e d e u t  u n g d e r  A u f b e r  e i  - 
t u n g  f ü r  d i e  I n d u s t r i e  d e r  S t e i n e  u n d  E r d e n .  (Sprechsaal 
Keram., Glas, Email. 76. 1943. 100, 123.)

Einleitend g ib t Verf. einen Überblick über die Bedeutung und wirtschaft­
liche Struktur der Industrie der Steine und Erden und behandelt dann die 
aufbereitungstechnisch wichtigen Rohstoffe und ihre Aufbereitungsmöglich­
keiten. Neben der Zerkleinerung in  Backenbrechern kommt für Natursteine 
eine Klassierung m it Schüttei- oder Schwingsieben in  Frage. Die dabei an­
fallenden Lockerprodukte können zur Verbesserung nährstoffarmer Waldboden 
benutzt werden. Sande und Kiese werden meist abgesiebt. Kalksteine, Dolomit 
und Magnesit werden neben Zerkleinerung und Siebung auch dotiert. Für Ton­
gesteine kommt Flotierung weniger in Betracht, dagegen die Herdaufberei­
tung und Behandlung in Düsenzentrifugen. Feldspatgesteine werden haupt­
sächlich dotiert und gelegentlich durch Magnetscheidung aufbereitet. Auch 
Quarz, Quarzit und Glimmer können vorteilhaft einer Flotation unterworfen 
werden. Flußspat ist je nach dem mengenmäßigen Gehalt seiner Begleit­
mineralien aufzubereiten. Neben Hand- und Herdaufbereitung ist fü r die 
Trennung von Quarz, Kalkspat und Eisenmineralien eine selektive Flotation 
anwendbar. M . Henglein .

Schm ölzer, A n nem arie : P r ü f u n g  v o n  N a t u r s t e i n  au f  W e t t e r ­
bes t änd i gk e i t .  (Beton- u. Stahlbetonbau. H. 17/18. 1943. 138.)

Verf.’in berichtet über Untersuchungen am Ins titu t fü r angewandte 
Mineralogie und Petrographie der Technischen Hochschule Wien. Der Aus­
schuß fü r Naturstein hat eine einschlägige DIN-Vornorm 52106 aufgestellt.

W a lte r  K ran z.

G irardet, L .-F .:  Rege ne r a t i on  v o n  Sanden.  (Bull. Assoc. techn- 
Fond. 16. 1942. 27.)

Durch Zusatz von Ton w ird  Sand regeneriert, und zwar um so wirksamer, 
je geiinger der Staubgehalt des Sandes ist. Letzterer beeinflußt auch die
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Wiederherstellung der Gasdurchlässigkeit des Sandes und muß daher stets 
möglichst tie f gehalten werden. Der Tonzusatz erfolgt zunächst im  Trocken­
verfahren. Erst nachdem die Mischung völlig homogen ist, w ird  Wasser zu­
gesetzt. Regenwasser eignet sich sehr gut. Salzhaltiges Wasser bew irkt eine 
Agglomerierung und Koagulierung m it nachträglicher Erhärtung des Sandes.

M . Henglein .

R eitm eister, W .:  D ie  B e s t i m m u n g  der  Gas dur c h l äs s i gk e i t  
be i  der  F o r m s a n d p r ü f u n g ,  e i n  B e i t r a g  zur  N o r m u n g  des P r ü f ­
ver f ahr ens .  (Gießerei. 30. 1943. 189.)

Das ältere Prüfverfahren des Verf.’s fü r Formsande, nämlich Unter­
suchung eines durch Rütte ln hergestellten und verdichteten Probekörpers, 
wurde vereinfacht. Anleitungen werden gegeben, sowie die theoretischen und 
rechnerischen Grundlagen der Prüfung besprochen. Eine Definition der Gas­
durchlässigkeit w ird  gegeben. Die Prüfwerte werden den bestehenden Normen 
angeglichen. Beschrieben w ird  eine Vorrichtung zur Überprüfung der rech­
nerisch erhaltenen Werte und ihre Bedienung. M . H eng le in .

Bausteine.
C am m erer: U b e r  d i e  k a p i l l a r e n  E i g e n s c h a f t e n  d e r  

B a u s t o f f e  i m  H i n b l i c k  a u f  d e n  K ü h l h a u s b a u .  (Gesundheits- 
Ingenieur. 1942. H. 47/48 u. 49/50. 386— 394, 409— 411. M it 18 Abb. und 

3 Taf.)
Verf. berichtet u. a. über kapillare Bewegung von Feuchtigkeit und über 

Dampfdiffusion in Baustoffen und vergleicht die kapillaren Eigenschaften von 
wichtigen Gesteinsarten. W a lte r  K ran z.

H agerm an , T . H .: R e l a t i o n  b e t w e e n  s t r u c t u r e  a n d  
t e c h n i c a l  p r o p e r t i e s  of  r o c k s .  (Tekn. Tidskr. Stockholm Arg. 72. 
1942. 123— 128.)

Eine Anzahl bautechnischer Eigenschaften schwedischer Gesteine werden 
gebracht. H . Schneiderhöhn.

Royen, N .: T h e  t e c h n i c a l  q u a l i t i e s  o f  n a t u r a l  s t o n e s
a n d  t h e i r u s e  i n  h o u s e b u i l d i n g  a n d  a i r  r a i d s h e i t e r  c o n -

s t r - u c t i o n s .  (Chalm. Tekn. Högsk. Handl. Nr. 8. Goteborg 1942. 48 S.)
G ibt einen Überblick über die wichtigsten Eigenschaften der verschie­

denen Arten von Natursteinen, die beim Hausbau gebraucht werden. Beson­
ders die Verwitterung der Bausteine w ird behandelt und die verschiedenen 
Wege, sie zu vermeiden. (Nach Ref. in  Geol. För. i  Stockholm Förh. 65. 1943. 
ggQ H . Schneiderhöhn.

H .:  D ie  P o r p h y r e  v o n  d e r  B e r g s t r a ß e  b i s  z u r  S c h w e i -
z e r G r e n z e a u f d e r r e c h t e n R h e i n s e i t e .  (Steinindustrie u. Stra­
ßenbau. 38. H. 5/6. 1943. 37— 38 und Steinindustrie, Sandgrube, Straßennbau. 

1943. April-Mai. 50— 51.)
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Verbreitung und Bildungen des Rotliegenden längs dem Rheintalgraben. 
Geologisches Auftreten, Mächtigkeiten, Petrographie, Vorkommen der zahl­
reichen Porphyre im  Odenwald und im  Schwarzwald. Unterschied der verschie­
denen Gebiete. Zu Beginn wurden basische, später die sauren Ergüsse geför­
dert. Praktisch verwendbar sind die Quarzporphyre im  Nordschwarzwald und 
im  Odenwald. Stützei.

D ie  B a s a l t e  des  b a d i s c h e n  H e g a u  u n d  d e r  S c h w ä b i s c h e n
A l b .  (Steinindustrie u. Bautechnik. 36. 1941. 134— 135 u. 154— 155.) 

T r i a s - ,  J u r a  - u n d  T e r t i ä r g e s t e i n e  i m  U n t e r e l s a ß .  (Stein­
industrie u. Bautechnik. 86. i 941. 176--177.)

H . : D i e  k r i s t a l l i n e n  G e s t e i n e  d e s  w e s t l i c h e n  O d e n ­
w a l d e s .  (Steinindustrie, Sandgrube, Straßenbau. 1943. Juni-Juli. 68 70.)

In  einer gedrängten Übersicht, der die Einte ilung des Odenwaldes voran­
gestellt wird, werden die zahlreichen, mannigfachen und großenteils nutz­
baren Granite, Diorite, Quarzdiorite und Gabbros vorgeführt und vielfach 
Bemerkungen über die praktischen wichtigen Eigenarten eingeflochten. Die 
große Reichhaltigkeit des Gebietes an schönen und in  oft großen Blöcken 
gewinnbaren Natursteinen kommt gut zum Ausdruck. Stützei.

G ran itaktiebolaget C. A . K üllgrens E n ka: G e d ä c h t n i s ­
s c h r i f t  h e r a u s g e g e b e n  a n l ä ß l i c h  d e r  1 0 0 j ä h r i g e n  
G r ü n d u n g s f e i e r .  (Göteborg 1942. 74 S. M it 84 Fig.)

G ibt einen Überblick über die Entstehung und Entwicklung der schwe­
dischen Granitindustrie sowie über die technische Gewinnung des Granits 
und über die verschiedenen Produkte der schwedischen Granitindustrie in 
farbigen Tafeln. (Nach Rcf. in  Geol. För. i Stockholm Förh. 65. 1943. 348.)

H . Schneiderhöhn.

Sundius, N .: D ie  K a l k s t e i n e  u n d  d i e  K  a 1 k i  n d u s t  r i  e 
S ö d e r m a n l a n d s .  (Sormlandbygden, Arsb. 1942. 27— 42.)

Zusammenstellung der zahlreichen Kalksteinvorkommen in Södermanland 
und ihre Verwertung in  der Industrie. Historische Übersicht über die E n t­
wicklung der Kalkindustrie der Provinz. Übersichtskarte und Spezialkarten, 
farbige Tafeln. (Nach Ref. in  Geol. För. i. Stockholm Förh. 65, 1943. 347.)

H . Schneiderhöhn.

A sklund , B .: O u r  S w e d i s h  r e s o u r c e s  o f  n a t u r a l  i n d u -  
s t  r  i  a 1 s t  o n e s. (Sten. B. 1942. 41—46.)

__: R e s o u r c e s  o f  n a t u r a l  i n d u s t r i a l  s t o n e s  i n  S w e -
den .  (Sten. 5. 1942. 4.)

Zusammenfassung eines Berichtes auf einem Kongreß für Natursteine in 
Gothenburg 1942. Enthält Karten über die Lage der schwedischen Bausteine 
und einen Überblick über ihre Verwendung. G ibt auch Ausblicke über die Mög­
lichkeit der Erweiterung der schwedischen Steinindustrie. (Nach Ref. in  Geol. 
För. i Stockholm Förh. 65. 1943. 346.) H . Schneiderhöhn.
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Straßenbau und Straßenbaumaterial.
K r ä h : K l e i n p  f i a s  t  e r  n n  d s e i n e  H e r s  t e l l u n g  í m S t e i n -

b r u c h .  (Der Straßenbau. H. 21/22. 1942. 117— 120. M it 5 Abb.)
Verf. schildert zweckmäßige Arbeiten und Erfahrungen bei Herstellung 

von Kleinpflastersteinen fü r schwersten Verkehr. W a lte r  K ran z.

K räh  : K l e i n p f l a s t e r u n d s e i n e H e r s t e l l u n g i m S t e i n -

b r  u c h. (Steinbruch u. Sandgrube. 42. H. 1/2. 1943. 1— 4. M it 5 Abb.)
Entwicklung des Kleinpflasters zur beliebtesten Straßendecke. Sach­

gemäße Herstellung der Unterbettung. Herstellung der Kleinpflastersteine. 
Spaltfähige Gesteine. Leistungssteigerung durch Spaltmaschinen, unübertrof­
fene Güte durch Handarbeit, die daher in  letzter Zeit sogar wieder mehr vor­
dringt. Steinbrucheinrichtung. Stütze!.

Findeis: G e d a n k e n  ü b e r  d e n  R o h s t o f f v e r b r a u c h  b e i m  
G l e i s b a u .  (Gleistechnik u. Fahrbahnbau. H. 21/22. 1942. 84— 88. M it 

5 Abb.)
U. a. w ird über Schienenunterlagen aus Naturstein berichtet.

W a lte r  K ran z.

Zuschlagstoffe, Kies, Sand, Schotter.
Jgt.: E in  f r a n z ö s i s c h e r  G r o ß b a g g e r e i b e t r i e b .  (Stein­

bruch und Sandgrube. 41. H. 9/10. 1942. 63—65. M it 4 Abb.)
Wie verschiedene andere Zweige der französischen Industrie der Steine und 

Erden so ist auch die Kies- und Sandbaggerei auf den französischen Flüssen 
vielfach beachtenswert. Sie ist stark an schnell wechselnde Sonderverhaltnisse 
angepaßt und zeigt oft innerhalb des gleichen Stromes schon Abweichungen. 
Infolge starker Strömung der Flüsse sind ortsfeste Anlagen an den Ufern 
vorhanden, die den sich immer wieder, oft sehr schnell, erneuernden Kies und 
Sand gewinnen. Eine größere Anlage an der Loire, ihre Rohstoffverhaltnisse 
und Einrichtungen werden beschrieben. Stützei.

Sonstige technisch verwandten Gesteine.
Bain G. w.: G e o l o g i c a l ,  C h e m i c a l  a n d  p h y s i c a l  P r o ­

b l e m s  i n  t h e  m a r b l e  i n d u s t r y .  (Trans. Am. Inst. Min. Eng. 144. 

1941. 324.)
Behandlung geologischer, chemischer und mechanischer Probleme. Verf. 

stellt eine Verdickung und Homogenisierung der Kalksteine in  den Sätteln 
und Mulden fest, während in  den Sattelflügeln die Schichten verdünnt sind. 
Die Beziehungen der Wetterfestigkeit zur Kornbindung und zur kristallo- 
graphischen Kornregelung sowie zur Durchfeuchtung des Gesteins im  Ge­
brauch werden behandelt. Wetterfest sind die Marmore, wenn sie gleichmäßig 
durchfeuchtet sind. Das Grauwerden und die Entstehung der erwünschten 
elfenbeinfarbenen Alterspatina, sowie die theoretischen Grundlagen, wie Durch-
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scheinen, Biegefestigkeit, Verhalten gegen Bearbeitung m it dem Meißel, der 
Säge u. a. werden geschildert. IY1. H englein.

Rohstoffe der keramischen Industrie, der Zement- 
und Glasindustrie.

U ngenannt: D e r  T r  aß v o m  S c h a f s t e i n  h e i  W ü s t e n ­
s a c h s e n  i n  d e r  R h ö n .  (Steinindustrie, Sandgrube, Straßenbau. 1943. 

Aug.-Sept. 90.)
Der Rhöntraß, der sich von dem bekannten rheinischen Traß nach Alter 

und in der Zusammensetzung unterscheidet, nach seinen hydraulischen Eigen­
schaften und bautechnischem Verhalten aber als Traß bezeichnet werden kann, 
wurde von F. v. W o l f f  und W.  J ä g e r  untersucht. (Jb. Hall. Verb. E r­
forsch. m itteld. Bodensch. u. ihrer Verwertung. 16. N .F . 1938.13— 23.) Verwen­
dung, Bewährung, Wirkungsweise. Stützei.

D i t t l e r ,  E:  Die europäischen Feldspatvorkommen und ihre Bedeutung für 
die Keramik. (Keramische Rundschau. 50. 1942. 57— 60.)

Caruso, E . und G. A m a t i : D i e  f e u e r f e s t  en  T o n e  v o n  S a r -  
c i  d a n o (N u o r  o). (Le argille refrattarie del Sarcidano (Nuoro). (La Ric. 
Scient. Rom 1942. Jg. 13. Nr. 10.)

Die beiden Verf. haben zahlreiche Tone von verschiedenen Fundorten aus 
dem Gebiet der Gemeinden L a c o n i ,  N u r a l l a o  und N u o r o  untersucht. 
Chemische Analysen, mikroskopische Untersuchungen und Prüfung der Pla­
stizität, Feuerfestigkeit und anderer technologisch wichtiger Eigenschaften 
wurden ausgeführt. (Nach Ref. von E. A b b o l i t o  im  Per. di M in. 1943. Jg. 13. 
H. 3.) K . W ill  m ann.

N orin , R .: B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  R e v e r s i b i l i t ä t  d e r
W a s s e r a b s p a l t u n g  h e i  v e r s c h i e d e n e n  T o n a r t e n .  (Lund’s
Geol. Falt Klubb. 1892— 1942. Lund 1942. 163— 172.)

Verf. setzt hier seine Untersuchungen über thermische Effekte in älteren 
und jüngeren Tonarten fort. Die Reversibilität der Wasserahspaltung hört 
hei Kaolin in Bentonit bei 500— 600° auf. Für Keuperton und einen^Quartär- 
ton nimmt die Reversibilität kontinuierlich zwischen 300 und 800° ab. Im  
Gegensatz zu den Kaolintonen haben die Tone vom Bentonittyp ein hohes 
reversibles Wasseradsorptionsvermögen. (Nach Ref. in  Geol. För. i  Stockholm 
Förh. 65. 1943. 366.) H . Schneiderhöhn.

B ruet, E., C. W . Davis und C. V acher: L a b e n t o n i t e .  (Paris 

1942. 142 S.)
In  einem ersten Teil w ird von dem erstgenannten Verf. kurz allgemein 

über den Bentonit gesprochen, über die Tonmineralien, ihre Zusammensetzung, 
ihre Mineralogie und ihre Lagerstätten in  USA., Kanada und Frankreich. In  
einem zweiten ausführlichen Teil, den die beiden letztgenannten Autoren ver­
faßten, w ird nach amerikanischen Quellen der dortige Bentonit ausführlicher



besprochen, sein allgemeines Vorkommen, seine speziellen Lagerstätten und 
die Gewinnung, und dann in  einem sehr ausführlichen Teil seine außer­
ordentlich vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten. Zuletzt w ird noch in  der­
selben Weise der Betonit von Kanada besprochen. h . Schneiderhöhn.

Schm idt, R .: D ie  R o h s t o f f e  z u r  G l a s e r z e u g u n g .  B a n d  3 
v o n :  D a s  G l a s  i n  E i n z e l d a r s t e l l u n g e n ,  h e r a u s g e g e b e n  
v o n  K. Q u a s e b a r t .  (Leipzig 1943. 471 S. M it 26 Abb.)

Von den 92 Elementen sind etwa 65 imstande, glasbildend zu wirken. 
Weniger als die Hälfte davon, nur 28, sind als Bildner technischen Glases 
anzusprechen, liefern also der Praxis handelsübliche Verbindungen, die sich 
ganz oder zum allergrößten Teil im  Glasfluß auflösen. Davon sind wieder 
nur die Hälfte die wesentlichen Bausteine der neueren technischen Gläser. Es 
sind dies: Al, Ba, B, Ca, F, Fe, K, Mg, Mn, Na, 0, Pb, Si und Zn. Verf. er­
läutert in  der Einleitung dann weiter die Gründe, weshalb die anderen Ele­
mente nicht als Glasbildner in Frage kommen. Die obigen 14 Elemente sind 
die klassischen Glasoxyde, die sich in  ihren Verbindungen m it anderen Ele­
menten ganz im  Glasfluß auflösen. E in  zweite Klasse, aus den Elementen Sb, 
As, Cd, Cr, Au, Co, Cu, N i, P, S, Se, Ag, U und Sn bestehend, sind die zur 
Färbung, Trübung oder Läuterung herangezogenen Glasbildner. Eine dritte 
Klasse, bestehend aus Be, Ce, Ge, La, L i, Nd, Pr, Sr, TI, Th, T i, V, B i und Zr 
sind seltenere Elemente für technische Gläser meist m it typischer W irkung. 
Eine letzte Gruppe endlich kann in  ihrer Verbindung zwar glasbildend wirken, 
is t aber noch zu teuer und ohne bezeichnende W irkung im  Glas.

Verf. gibt dann einen Überblick über die Rolle der Glasrohstoffe als 
Glasbildner und über die Einteilung, ferner über die Gesichtspunkte für die 
Auswahl und Verwendung der Rohstoffe in technischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht und über die allgemeinen Ansprüche an die Glasrohstoffe. Den 
Schluß des allgemeinen Teiles bildet ein Abschnitt über die Glasrohstoffe in  

der nationalen W irtschaft.
Der zweite Teil beschäftigt sich m it der Technologie und Bewährung 

der Glasrohstoffe.
A. R o h s t o f f e  z u r  E i n f ü h r u n g  n i c h t f ä r b e n d e r  G l a s ­

b i l d n e r  (Kieselsäure, Tonerde, Borsäure, Alkalioxyde, Erdalkalioxyde u. a. 
zweiwertige Oxyde, seltenere vierwertige Glasbildner, Phosphorsäure, Arsen-, 

Antimon- und Wismutoxyd.)
B. R o h s t o f f e  z u r  E i n f ü h r u n g  t r ü b e n d e r  u n d  f ä r b e n ­

d e r  G l a s b i l d n e r  (Rohstoffe zur Erzeugung von Trübglas und Farbglas.)
C R o h s t o f f e  z u r  L ä u t e r u n g  u n d  S c h m e l z b e s c h l e u ­

n i g u n g  (eigentliche Läuterungsmittel und reine Schmelzbeschleuniger.)

Das Werk bring t neben sehr ausführlichen Daten über das geologische 
Vorkommen der genannten Rohstoffe im  In- und Ausland und über ihre mine­
ralogische Beschaffenheit auch stets eingehende Angaben über die W irkung 
des betreffenden Rohstoffes bei der Glasherstellung, insbesondere auch über 
die W irkung von gewissen Beimengungen, Verunreinigungen, Korngrößen usw.

Rohstoffe der keramischen Industrie, der Zement- u. Glasindustrie. 239
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Es werden dabei auch dauernd sehr viele fabrikatorische und herstel­
lungstechnische Dinge berührt, so daß das Werk im  ganzen auch einen recht 
guten E inblick in  die Glasherstellung überhaupt und ihre rohstofftechnischen 
Voraussetzungen gibt. Dem Mineralogen und Petrographen gibt es eine große 
Anzahl von Hinweisen, auf welche Dinge es bei der Brauchbarkeit derartiger 
Rohstoffe für die genannten Zwecke ankommt, so daß das Werk jedem mine­
ralogischen Ins titu t warm zu empfehlen ist, besonders da die langjährigen 
technischen Erfahrungen der Osram- und Auer-Gesellschaft dazu rückhaltlos 
verwandt werden konnten. H . Schneiderhöhn.

B eille , L .: Les a rg ile s . Connai ssances a c tu e lle s . Ana l y s e  
spec t r ogr aph i que .  (Revue botanique appliquée et Agric. tropicale. X X . 
247—248. X X I I .  205—215. Paris 1942.)

Zusammenfassung der genauen Begriffsbestimmungen von Jacob, Berlin. 
K r it ik  der Verallgemeinerung des hydrothermalen Ursprungs des Kaolins, 
der sich auch infolge Verwitterung im  gemäßigten K lim a bildet. M ontm orillonit 
kann sich in tropischen Neubildungen finden. H yd rarg illit ist sehr o ft tropischen 
Ursprungs, doch kein wahrer Ton. (P ierre  L aru e .) S trem m e.

B rad ley, R . S. and B . K . M ille r :  Pr os p ec t i n g ,  d e v e l op i ng  and 
m in in g  s emi p l as t i c  f i r e  c l ay  i n  M is s o u ri. (Trans. Amer. Inst. Min. et. 

Eng. 148. 1942. 249—257.)
Der an Diaspor reiche, halbplastische, feuerfeste Ton im  Gebiet westlich 

von St. Louis liegt an der Basis des pennsylvanischen flözführenden Karbons 
über den Kalksteinen des Mississippi, also unter Kohlenflözen auf einer alten 
Landoberfläche. Es gre ift mehrfach sackförmig in  seine Unterlage ein. Zu 
einem Viertel w ird  er im  Tagebau, zu drei Vierteln in Schächten gewonnen. 
Das Material ist harter Schieferton, der gesprengt werden muß. (Nach Ref. 
von Berg in  Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 31.) H . Schneiderhöhn.

A u stin , C. R ., J . L. Nunes and J. D . S u lliva n : Basi c  f ac t o r s  i n-  
v o l v e d  i n  b l o a t i n g  of  clays.  (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 

1942. 149—160.)
Die Verf. untersuchten die Eigenschaften, die ein Ton haben muß, um 

beim Brennen stark geblähte Leichtziegel zu ergeben: die chemische Zusammen­
setzung des Tones muß so sein, daß verhältnismäßig große Mengen von Glas­
substanz im  gebrannten Produkt entstehen. Es muß sich bei dem Eintreten 
des pyroplastischen Zustandes ein Gas entwickeln, künstliche Zuführung von 
Gas in diesem Zustand genügt nicht zur Erzeugung feinporigen Gefüges.

Das Glas muß zähflüssig sein, damit die blasige S truktur erhalten bleibt. 
Je zähflüssiger das entstehende Glas ist, um so feinporiger w ird das Gefüge und 
um so stärker die bleibende Blähung des Endproduktes, Sulfidschwefel, 
Kohlenstaub und Wasser sind die Glasbildner. Sie sind meist in  genügender 
Menge in Schiefertonen enthalten. Die Blähung bedarf zu ihrer Entstehung 
nicht des Z u tritts  von Luftsauerstoff. Das Blähen t r i t t  auch bei Tonen ein, 
die bei normaler Ziegelbrandtemperatur keine schwefligsauren Gase abgeben. 
(Nach Ref. von B erg in Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 41.)

H . Schneiderhöhn.



W e ir , P .: üse  of b le a c h in g  c l ays i n  wa t e r  p u r i f i c a t i o n .  
(Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 167 -177.)

Bleicherden werden v ie l zur Erdölreinigung angewendet, fü r Wasser­
reinigung ist ihre Anwendung neueren Datums und noch gering. Es gibt Tone, 
die von Natur aktiv  sind und solche, die erst ak tiv ie rt werden müssen. W alk­
erden sind nicht m it Wasser plastisch und meist aktiv, Bentonittone müssen 
aktiv ie rt werden; sie quellen m it Wasser stark auf bis zur B ildung von eigent­
lichen Solen. Chemisch sind die Vorkommen auffallend voneinander ver­
schieden. Die Vorteile bei der Wasserreinigung bestehen in  schnellerer Koagu­
lation der fein verteilten Fremdstoffe, Adsorption der meisten den Geschmack 
und Geruch verderbenden Substanzen (besonders von Erdölspuren), Entfer­
nung von Humussol und ähnlichen färbenden vegetabilischen Stoffen, Basen­
austausch nach A rt der Zeolithe, wodurch die Enthärtung des Wassers wesent­
lich erleichtert werden kann. Die Vorteile werden an verschiedenen Beispielen, 
besonders an der Wasserreinigung in  Atlanta, erläutert. Bentonitische Tone 
werden zumeist im  SW der Vereinigten Staaten gefunden, echte Walkerden 
besonders im  SO. In  Georgia sind große, noch unverritzte Lagerstätten 
letzterer A rt vorhanden. (Nach Ref. von B eug in  Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 
43_44 ) H . Schneiderhöhn.

Conley, J. E .:  Wast e  s l a t e  as a r a w - m a t e r i a l  source of  l ig h t -  
w e ig h t aggregates.  (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148.1942.161 166.)

Schieferabfälle wurden bisher nur in  England zur Herstellung von Leicht" 
gewicht-Aggregaten verwendet. Sechs amerikanische Schiefersorten wurden 
daraufhin untersucht, ob sie sich bei hoher Temperatur stark genug aufblähen, 
um m it Zement bautechnisch brauchbares Leichtmaterial zu ergeben. Die 
Schiefer wurden gemahlen und zu kleinen Preßsteinen brike ttie rt. Bei 1275 
bis 1350° C blähen sie sich bis zu einem Raumgewicht von teilweise nur 0,52. 
Die meisten Dachschiefer blähen sich stark bei dieser Behandlungsweise, 
deren Kosten nicht sehr hoch sind (2,18 Dollar je Tonne), und die Verwendbar­
keit der immer mehr anwachsenden Halden der Dachschieferbrüche wäre ein 
großer Vorteil. (Nach Ref. von B erg in  Zs. prakt. Geol. 52 .1944. 41.)

H . Schneiderhöhn.

Spence, H . S .¡ Ne ph e l i ne  syeni t e :  A new ce r ami c  r a w  ma t e r i a l  
f r o m  O n ta r io . (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 122 131.)

Feldspatreiche Gesteine werden in  zunehmendem Maße in  der Glasindustrie 
und keramischen Industrie s ta tt reinem Feldspat verwendet. Cornwall-stone 
und Carolina-stone sind halb kaolinisierte flußspathaltige Granite, auch 
Trachyt, Phonolith und gewisse Basalte werden als keramische Zuschläge 
gebraucht. In  der Sowjetrepublik verwendet man den Nephelinsyenit, der 
als Nebengestein die großen Apatitlagerstätten der Kola-Halbinsel umschließt. 
Über die Hälfte der rund 250000 t  Feldspat, die 1936 in U. S. A. gefördert 
wurden, dienten zur Glasfabrikation. Hinderlich ist es, daß alle diese Mate­
rialien, um verkäuflich zu sein, weniger als 0,15% Fe20 3 enthalten müssen. 
Seit 1935—1936 w ird  in Ontario von der Canadian Nepheline L td . ein Nephelin­
syenit als Feldspatersatz abgebaut. Die Steinbrüche und technischen Ein-

Zentral'olatt f. Mineralogie 1944. II. 16
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richtungen dieses Unternehmens werden geschildert. Es erfolgt eine Auf­
bereitung m it Enteisenung, die den Fe20 3-Gelialt des Rohmaterials von 1,21 % 
auf 0,07 % herabsetzt. Das Gestein enthielt 45—56% A lb it, 13—25% Nephe­
lin , 7—22% M ikroperth it, 8—19% M ikroklin, 0,3—3,3%  Muscovit und 
0,5—7%  Magnetit oder 59% S i02, 24% A120 3, 9,7% Na20, 4,8%  K 20, 
1,2 %  Fe20 3. (Nach Ref. von B erg in  Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 43.)

H . Schneiderhöhn.

Andere nichtmetallische mineralische Rohstoffe.
M u lrya n , H .:  Fr e s h - wa t e r  D i a t o m i t e  i n  t he Pac i f i c  Coast  

R eg ion . (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 51—58.)

Es wurden 11 Diatomeenarten festgestellt. Es g ibt lebende, noch im  
Entstehen begriffene Diatomeenschlämme und fossile, trockengelegte Lager 
von Diatomeenerden. Letztere sind fast immer an die Gebiete des spättertiären 
Vulkanismus gebunden. Fast immer liegen sie unter schaumiger Basaltlava. 
Man findet sie in  Oregon bei Terre bonne (16 m mächtig) und bei Harper, in  
Washington 24 km südöstlich K ittita s  (5 m mächtig). In  Kalifornien hat man 
größere Diatomeenlager am Boden trockengelegter Seen, z. B. K lam ath Laße 
und Sonoma (2,7 m mächtig), gefunden. In  Nevada kommen sie bei den Orten 
Basait, Reno Carlin und V irg inia C ity vor. Die wichtigsten Verwendungsarten 
sind Polierm ittel, Gum m ifüllm ittel, Isoliermasse und Filtermasse. (Nach Ref. 
von B erg in Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 42). H . Schneiderhöhn.

T y le r , P. M .: T e c h n o l o g y  and  economi cs  of  g ro u n d  mi ca 
(Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 105—121.)

Gemahlener Glimmer findet Anwendung zu £ zur Herstellung von Dach­
pappe und ähnlichem, £ fü r Tapeten, als TV Füllsto ff in der Gummiindustrie 
und y1,,- fü r andere Zwecke (Isoliermaterial, Asphaltplatten, Farben, Christ­
baumschnee, Schmiermittel, Farbenzusatz, Fassadenputz, Rohremaillierung, 
plastische Stoffe usw.) Der Verbrauch ist im  Ansteigen, aber er is t sehr un- 
regelmänig. Man unterscheidet trocken gemahlenen und naß gemahlenen 
Glimmer, Nebenprodukteglimmer, der bei der Aufbereitung von autochthonen 
Kaolinlagerstätten gewonnen w ird  (besonders aus glimmerreichem kaolini- 
siertem Granit), und Glimmer aus der Vermahlung von Glimmerschiefer. (Nach 
Ref. von B erg in  Zs. prakt. Geol. 5 2 .1944. 43.) H . Schneiderhöhn.

Jordan, G. W . and D . P. H a ie : Geor g i a  ocher  i n  P o r t l a n d  
cem ent. (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 132—138.)

Eisenhaltige Zemente brauchen weniger Brennmaterial, sind beim Brennen 
leichter zu behandeln und greifen die Ofenwände weniger an, sie zeigen weniger 
Volumenänderung beim Abbinden und sind fester, frostsicherer und weniger 
durch Seewasser angreifbar. Maßgebend fü r diese Eigenschaften is t vor allem 
das Verhältnis A120 3 zu Fe20 3 in der Zementmischung; m it diesem Faktor 
fä llt der Kohlenbedarf und steigt der Glasgehalt im  Fertigprodukt. Der Eisen­
zusatz erfolgt als Eisensand, Eisensinter, Schlacke oder Ocker. Ockerzusatz
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ist vor allem günstig, wenn der Zementkalk schon genug S i02 enthält. Eines 
der wichtigsten Ockergebiete liegt bei Cartersville in  Georgia. Der Ocker liegt 
hier an der Grenze von unterkambiischem Quarzit gegen überlagernden Kalk, 
letzterer is t eisenschüssig und m it P y rit durchsetzt, und wo er verw itte rt ist, 
liegt s ta tt seiner eine Ockerdecke über dem Quarzit und in  Spalten desselben 
eingeschwemmt. Seit 1877 w ird  dieser Ocker abgebaut. (Nach Ref. von B erg in 
Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 42.) H . Schneiderhöhn.

H ouston , E. C.and H . S. R a n k in : O liv in e  as a source of  M agne­
s ium  C h lo rid e . (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 69— 72.)

O livin läßt sich m it konzentrierter Salzsäure zu Magnesiumchlorid ver­
arbeiten, das keine gelatinöse Kieselsäure enthält (diese würde bei der elektro 
lytischen Metallgewinnung störend wirken), weil die Hygroskopizität des 
Magnesiumsalzes das freiwerdende Kieselsäuregel entwässert und als wasser­
freie Kieselsäure ausfallen läßt. Man kann auch Magnesiumchlorid durch 
Behandlung des Olivins m it Chlor bei 750° C (30 % Kokszuschlag) erhalten. 
O livin is t nächst B rucit das magnesiumreichste, in  größeren Mengen vor­
kommende Mineral. Die Olivine größerer Vorkommen enthalten auffallend 
gleichmäßig 27—30 % Mg. (Nach Ref. von B erg in  Zs. prakt. Geol. 52.1944.41.)

H . Schneiderhöhn.

P erry , J. B . and G. M . K irw a n : The Ba l d  Eag l e  Magnes i t e  M ine  
Ca l i f o r n i a .  (Trans. Amer. Inst. Min. Met. Eng. 148. 1942. 35—50.)

Der Gelmagnesit bildet hier ein unregelmäßig starkes und wellenförmig 
verlaufendes Lager im  Abhangsschutt einer zwischen cretaceischen Schichten 
ausstreichenden mächtigen Serpentineinlagerung. Die Magnesitlage liegt über 
einer älteren, stark zersetzten brecciösen Serpentinmasse und w ird  von einer 
jüngeren ähnlichen Masse überdeckt. Sie ist 0,7—1,5 m mächtig. Die Ver­
unreinigungen steigen von 1,64% CaC03 und 1,12% Si02 bis 4,84% Ca (XL 
und 2,29 %  Si02 m it zunehmender Entfernung vom Serpentinausstrich. Abbau 
erfolgt durch zahlreiche in  den standfesten, versinterten Abhangschutt vor­
getriebene Stollen. Aufbereitung und Vermahlungsanlagen befinden sich bei 
der Grube. (Nach Ref. von B erg in  Zs. prakt. Geol. 52. 1944. 42.)

H . Schneiderhöhn.

Seaton, M . Y .:  P r o d u c t i o n  and p r o p e r t i e s  of  t he  c o mme r c i a l  
magnesias.  (Trans. Amer. Inst. M 'n. Met. Eng. 148. 1942. 11—31.)

Magnesia (MgO) findet Anwendung als totgebrannter Magnesit, als feuer­
feste Magnesitziegel und als Zuschlag zu feuerfestem Material aus Chromeisen­
stein, O livin usw. Als Rohstoff dient Magnesit oder bisweilen auch Brucit. 
Die amerikanischen Rohstoffquellen werden auf gezählt und kurz charakterisiert. 
In  Kalifornien ist das älteste Magnesitgebiet der Porterville-D istrict (Blütezeit
19X5_1930). E in  Magnesitgebiet findet sich an Serpentin gebunden 56 km
SW von Livermoore (seit 1917). Seit 10 Jahren is t die Bald Eagle Mine, 32 km 
südwestlich Gustine, in modernstem Betrieb. Die kalifornische Industrie hat 
ihren Höhepunkt überschritten. Im  Staate Washington findet sich ein großes 
Gebiet m it kristallinem Magnesit im  Stevens County. Hauptbetrieb findet



bei Chewelah statt. Sehr groß ist ferner in  Nevada das erst seit 1927 bekannt­
gewordene und seit 1941 methodisch erschlossene Vorkommen im  Paradise 
Range, 56 km  von Station Lüning, der S.-Pazifik-Bahn. Auch hier handelt 
es sich um kristallinen Magnesit, es w ird aber auch eine beachtliche Menge 
von B rucit gefördert. Kleinere und geringwertigere Vorkommen kennt man 
noch bei Llanos in  Texas, im  Juab County, U tah und im Grant-County, New 
Mexico. Magnesia kann ferner gewonnen werden aus Dolom it, aus O livin bzw. 
Serpentin (Sylva, North-Carolina), aus natürlichen Solen, Seewasser oder aus 
Magnesia-Endlaugcn von Seesalinen. Verwendung findet MgO auch als feuer­
fester Baustoff, plastischer Magnesiumoxychlorid-Zement und roh und ak ti­
v ie rt als Material fü r die technische Chemie. (Nach Ref. von B erg in  Zs. 
prakt. Geol. 52. 1944. 43.) H . Schneiderhöhn.

B randt, K .:  S t e i n z e i t l i c h e r  B e r g b a u  a u f  F e u e r s t e i n  
b e i  S p i e n n e s  i n  B e l g i e n .  (Umschau. 47. 1943. 35.)

Zwischen flachen Hügeln, in  ihrem Kern aus weißer Kreide bestehend, 
liegt in der Flußaue der Trouille das Dörfchen Spiennes, etwa 5 km südöst­
lich von Mons. Am Abstich eines Kreidehügels zeigten sich senkrecht nach 
unten führende, regelmäßig ausgearbeitete Schächte, die sich nach oben und 
unten trichterförm ig erweiterten und unten abzweigende waagerechte Stollen 
aufwiesen. Die von Menschenhand angelegten Schächte dienten zur Förderung 
von Feuerstein in  vorgeschichtlicher Zeit. Auch Tagebauten sind vorhanden 
und als der . älteste Bergbau anzusehen. Zu den Tagebauten kann man auch 
den Abbau des Feuersteins durch waagerecht oder etwas schräg einfallende 
Stollen ansehen.

Auf der Hochfläche von Spiennes wurde ein 15 m tiefer Schacht wieder 
geöffnet und der obere Teil auszementiert, um die Einsturzgefahr zu besei­
tigen. Auch einige Stollen wurden unten wieder aufgegraben. Handwerks­
zeug lag herum, wie Hacken aus Geweihstangen des Rothirsches, an denen 
man die Augesprosse gelassen hatte. Ihre Spitze trieb man in die Kreide zwecks 
Lockerung ein. Pickel aus Feuerstein fanden sich in großen Mengen nicht nur 
in den Schacht- und Stollenfüllungen, sondern auch noch je tzt auf dem 
Schachtgelände. Pickelspuren finden sich an den Kreidewänden.

Bei Obourg und Strepy, ebenfalls unweit Mons, hat man in den Schächten 
verschüttete steinzeitliche Bergleute gefunden, bei denen Hirschhornhacken 
als Handwerkszeug gefunden wurden. Beim Herausreißen großer Feuerstein­
knollen aus den Decken der Stollen sind wohl Kreidemassen nachgestürzt und 
haben den Bergmann verletzt oder gar verschüttet.

Bei Spiennes befinden sich große Kreidebrüche m it riesigen Wänden, an 
denen man in den oberen Partien etwa acht Lagen Feuerstein sieht. Innerhalb 
der Lagen liegen die Feuersteinknollen in  den verschiedensten Größen dicht 
nebeneinander, meist Knollen neben Knollen, aber kaum jemals zwei Knollen 
übereinander. Der Feuerstein ist nicht so glasig wie der der nordischen Kreide, 
manchmal bänderartig gestreift. Es fielen früher ungeheure Mengen Abfa ll­
stücke ab, die das Kieselfeld bedecken. Fast jedes zweite Feuersteinstück trägt 
die charakteristischen Kennzeichen der beabsichtigten Bearbeitung. In  der
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Hauptsache wurden bei Spiennes kurze und lange Messerklingen hergestellt, 
die auch im  Fundinventar der westeuropäischen Jungsteinzeit auftreten, sogar 
bis weit nach Westfalen hinein. M . Henglein.

B e c k ,  Paul: Über Gipsvorkommen im  Berner Oberland. (Eclogae geol. helv. 
34. 1941. 179— 184.)

U ngenannt: N  e p h e l i n g e s t e i n e i n d e n C h i b i n a - T u n d r e n  
a u f  d e r  H a l b i n s e l  K o l a  a l s  G r u n d l a g e  e i n e r  A l u m i n i u m -  
u n d  k e r a m i s c h e n  I n d u s t r i e .  (Steinindustrie und Straßenbau. 38. 
H. 3/4. 1943. 19.)

Leider ohne Quellenangabe w ird eine gedrängte Übersicht über die äußerst 
mannigfaltigen Tiefengesteine und ihre Ganggefolge dieser außergewöhnlichen 
Anhäufung von Nephelin gegeben. Auch' Yttriummineralien sind neben ande­
ren nutzbaren Mineralien vorhanden. Die verschiedenen Gesteine, besonders 
die als Chibinite bezeichneten sehr grobkörnigen Ägirin-Nephelin-Syenite 
entstanden nacheinander und umschließen sich schalenförmig, die ältesten am 
Rand, die jüngsten im  Kern des die Umgehung um 1000 m überragenden, 
kreisförmigen Massivs von etwa 40 km Durchmesser. „Es scheint, daß Sowjet­
rußland die Nephelin-Lagerstätten der Chibinsky-Tundren zur Grundlage 
einer Aluminiumindustrie gemacht hat.“  Weiter Verwendungen.

Stützei.
Benade, W .:  D ie  A u f g a b e n  d e s  M o o r f o r s c h u n g s i n s t i ­

t u t e s  f ü r  d a s  d e u t s c h e  B ä d e r w e s e n .  (Geol d. Meere u. Binnen­
gewässer. 5. 1942. 262— 266.)

Am 16. Oktober ist in  Franzensbad (Sudetengau) das Moorforschungs­
ins titu t für das deutsche Bäderwesen feierlich eröffnet worden, das wie die 
Reichsanstalt fü r das deutsche Bäderwesen in  Breslau —  dem Reichsfremden­
verkehrs verband angegliedert ist.

Aus den Folgerungen, die w ir aus den bisherigen Erfahrungen ziehen, 
ergibt sich seine Arbeit, die sich wie folgt gliedert:

1. Arbeit im  Dienste des Bäderwesens.
2. Naturwissenschaftliche Forschung.
3. Medizinisch-naturwissenschaftliche Zusammenarbeit.

1. Die Arbeit im  Dienste des Bäderwesens w ird darin bestehen, die Inven­
tarisierung der deutschen Peloidvorkommen vollständig durchzuführen.

Zu den wissenschaftlich-technischen Fragen gehört u. a. die in verschie­
denen Bädern übliche monatelange Imprägnierung und Anreicherung der 
Peloide m it Salzen von Mineralwässern, insbesondere Schwefelwässern.

Eine weitere, besonders wichtige Aufgabe ist die Aufbereitungstechnik.

2. Bei der Kompliziertheit der Stoffgemische und bei den verschiedenen 
daran interessierten Disziplinen geht die naturwissenschaftliche Forschung 
in  verschiedener Richtung. Über das vom Verf. vertretene chemische, physi­
kalische und auch geologische Arbeitsgebiet hinaus werden an der Grenze 
liegende Fragen gemeinsam m it einem Bakteriologen, Botaniker, Paläobotani- 
ker, Limnologen oder Meeresgeologen bearbeitet werden können, denn das
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Ins titu t verfügt über Arbeitsplätze für auswärtige Mitarbeiter, die jederzeit 
willkommen sind.

3. Für die medizinisch-naturwissenschaftliche Zusammenarbeit ist in ­
sofern eine günstige Basis gegeben, als im  gleichen Hause ein Diagnostisches, 
also ein Medizinisches Ins titu t errichtet wird. (Aus d. Text des Yerf.’s in Geol. 
Zbl. 70. A. 1942. 503.) H. Schnelderhöhn.

B e n a d e, W .: Chemische und physikalische Untersuchungen von Hochmoor­
torfen und Hochmoorbädern. (Der Balneologe. 9. 1942. 333— 356. M it 
4 Tab. —  Kef. Geol. Zbl. 70. A. 490— -192.)

Glatze), F .:  M o o r  u n d  T o r f  i n  der  K a u m o r d n u n g .  (Ber. zur 
Raumforscbg. u. Raumordnung. 7. 1942. 96 S. M it 5 Abb.)

Die Schrift enthält folgende Arbeiten:

W. S c h m i t z :  Moorplanung und Raumordnung. S. 7— 12.

A. W e s t e r h o f f :  Welche Aufgaben stellen unsere Moore an die Lan­
desplanung? S. 13— 17.

F. O v e r b e c k :  Über den Aufbau und die regionale Gliederung der in ­
dustriewürdigen Moore in Nordwestdeutschland. S. 18— 29.

A. W e s t e r h o f f :  Moor und Torf in  der Landesplanungsgemeinschaft 
Oldenburg-Bremen. S. 30— 36.

S a g e m ü l l e r :  Moorplanung im  Emsland. S. 37— 40.

Fr. B r ü n e :  Entwicklung und gegenwärtiger Stand der landwirtschaft­
lichen Hochmoornutzung und Hochmoorbesiedlung in Nordwestdeutschland. 
S. 41— 52.

W. B a d e n :  Welche Forderungen stellt der Reichsnährstand an die so­
wohl landwirtschaftlich wie industriell verwertbaren Moore? S. 53— 60.

L i n d e :  Der Rohstoff Torf, seine Gewinnung und Verwertung. S. 61— 66.

E. M i  c k  1 e y: Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Torfindustrie und 
der Torf im  neuen Ausbauplan. S. 67— 71.

F. M e c k i n g :  Die Entwicklung der Torfindustrie in  Nordwestdeutsch­
land unter besonderer Berücksichtigung des Schwarztorfes. S. 72— 79.

A. F r u h s j o r f e r :  Die Möglichkeiten der Nutzung des Weißtorfes. 
S. 88— 95. H . Schneiderhöhn.

Herstellung und Eigenschaften von Zement, Beton und 
keramischen Erzeugnissen.

K iein lcgel, A do lf: U n s e r  d e u t s c h e r  T o n e r de z e m e n t. 
(Bautenschutz. H. 9. 1942. 65— 67.)

Beim Betonieren bei Frost ist die Wärmeentwicklung beim Abbinden des 
Tonerde-Schmelzzements bedeutsam. Die Widerstandsfähigkeit des deutschen 
Tonerdezements gegen chemische Einflüsse w ird erörtert.

W a lte r  K ran z.



Hochfeuerfeste Rohstoffe und Steine. Formsand.
R o t h e l i u s ,  E .: Cyanite from Virg inia. —  The produetion of cyanite out

of sebists from North Georgia. (Tekn. Tidskr. Stockholm. 1941. 74— 75,
81— 83.)

Schm ölzer, A n nem arie : G e o l o g i s c h e  G r u n d l a g e n  d e r  
F o r m s a n d v o r k o m m e n  i n  d e r  O s t m a r k .  (Zs. prakt. Geol. 51. 
1943. 129.)

Die Gießereien der Ostmark gebrauchen nur zum Teil einheimische Form­
sande. Meist beziehen sie solche aus Böhmen und dem Altreich. Ursache scheint 
aber nicht der Mangel an Formsanden zu sein, sondern die noch mangelhafte 
Erforschung frachtgünstig gelegener Rohstofflagerstätten. Es w ird daher eine 
Untersuchung der einzelnen Lagerstätten nach Lage, Mächtigkeit, Gleich­
mäßigkeit, Abraummenge usw. m it ergänzender stofflicher Kennzeichnung 
und technologischer Überprüfung der vorhandenen Sande geschildert, um 
Aufschluß zu gehen, welche dieser Sandvorkommen in  Zukunft m it Vorteil 
auf Formsande ausgebeutet werden können.

Im  Alpengebiet sind Sande nur innerhalb der Gletscher-, Fluß-, Bach- 
und Seeablagerungen der jüngeren geologischen Zeit vom D iluvium  bis zur 
Gegenwart vorhanden. Sie sind kiesreich oder so wenig mächtig, daß eine 
wirtschaftliche Ausnützung kaum in  Frage kommt. Auch im  ostmärkischen 
Anteil der böhmischen Masse sind nirgends gleichmäßige wichtigere Sand­
ablagerungen. Dagegen finden sich in  den Vorlands- und Beckenlandschaften 
Sande, die fü r Gießereien Verwendung finden können. Es handelt sich um 
das sich zwischen dem Alpen- und Karpathenbogen einerseits und der böh­
mischen Masse andererseits dehnende flachwellige Hügelland, das Land östlich 
dieser Gebirgsmassive, die gegen das Vorland zu offenen Buchten und Becken­
landschaften der Alpen, wie das Wiener und Grazer Becken, sowie die mehr 
oder weniger kleinen Senkungsfelder im  Bereich der Alpen und der böhmi­
schen Masse. Es werden behandelt:

1. Die Strandsande der tertiären Meereshecken.
2. Die Schwemmlandsande der tertiären Meeres- und Süßwasserbecken.
3. Die Sande der Flußterrassen und Flußalluvionen.
4. Die Dünensande.

Die S t r a n d s a n d e  d e r  t e r t i ä r e n  M e e r e s b e c k e n  bilden dii 
wichtigste Gruppe. Sie finden sich nur im  Küstenbereich der tertiären Meere» 
becken und sind vom Gesteinsbestand der Küste abhängig. Wo Granite oder 
granitähnliche Gesteine, Gneise, Quarzite oder Sandsteine die Küstenfelsen 
bilden, kommen Quarzsande im  Brandungsgebiet zur Ablagerung. Die ober, 
oligoeänen bis mittelmiocänen Küstensande vom Rand der böhmischen Masse 
(Linzer, Melker, Retzer Sande) sind überwiegend hellfarbige Quarz-Feldspat- 
Sande m it wechselndem, aber geringem Gehalt an Glimmer und Kaolin. Die 
Korngröße schwankt in  den einzelnen Vorkommen. Die Kornform is t dem 
Charakter der Sande als echte Meeressande entsprechend überwiegend ge­
drungen, kantenrund bis gerundet. Zwischen Schärding und Znaim finden sich 
Küstensande oberoligoeänen bis mittelmiocänen Alters in  zahlreichen Einzel-
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Vorkommen von zum Teil hoher Gleichmäßigkeit und Mächtigkeit. Sie liegen 
hauptsächlich in  den Hohlformen und Buchten dieses Küstengebiets. Westlich 
Linz wechsellagern grobsandige Ablagerungen m it feinsandigen Schichten und 
Zwischenlagen siltig-tonigen Schliers. Gleichmäßiger sind die Ablagerungen 
im  Gallneukirchener Becken, im  Bereich des Gusentals und in  der Umgebung 
von Melk. An letzterem Ort sind wenig geschichtete sandige Ablagerungen 
in  Mächtigkeiten von 20— 50 m aufgeschlossen. In  der Gegend von Satzen- 
dorf— Oberwölbling, vor allem aber im  Eggenburg— Homer Becken herrschten 
wechselvollere Ablagerungsbedingungen, da einmündende Festlandsgewässer 
den Charakter beeinflußt haben. E in  großer Teil dieser tertiären Meeresablage­
rungen ist aber durch die Erosion entfernt worden, besonders an ungeschütz­
ten Stellen. Die Buchten und Senken ausfüllenden Ablagerungen sind teilweise 
erhalten geblieben. Am Ostrand der böhmischen Masse bei Retz, Obernalb und 
Eggenburg liegen die Sandvorkommen vorwiegend innerhalb sowie am Aus­
gang heute bestehender Täler. Längs der Südabdachung des Mühlviertels und 
Waldviertels sind die Vorkommen nicht so übersichtlich, da die heutigen 
Flußläufe hier nur zum Teil der vormioeänen Hohlformen folgen, vielfach 
aber seither durch junge Bruchlinien bedingte neue Talsysteme entstanden. 
H ier finden sich die Sandablagerungen daher nur teilweise in  den Tälern der 
Donau und ihrer Nebenflüsse, vielfach aber abseits von diesen in  tie f ein­
geschnittenen Buchten des tertiären Meeres (Gallneukirchener Becken) sowie 
an den Hängen von inselförmig aufragenden Granitbergen (Xiesberg bei 
St. Leonhard). Nur in  den Talhängen sind diese Sande anstehend zu finden. 
Ihre Gewinnung geht demnach stets von den Tälern und Talsenken aus. Da 
sich die Sande leicht lösen und die Anschnitte eine gute Standfestigkeit haben, 
w ird die untertägige Sandgewinnung begünstigt.

Die Linzer Sande sind in  Oberdonau von Schärding über Prambach- 
kirchen und Eferding zum Freienberg in  Linz und weiterhin über Urfahr nach 
Plesching zu verfolgen. Weiter sind im  Gallneukirchener Becken und im  
Gusental die Sande in  größerer Mächtigkeit aufgeschlossen und führen bis 
in die Gegend von Grein. Als Formsande wurden die Sande von St. Georgen 
und Lungitz-Niedertal im  Gusental mehrfach verwendet. Ihre Kornzusammen­
setzung schwankt innerhalb der 30 m mächtigen Schichtfolge. Körner von 
0,1__1 mm überwiegen. Kleinere Sandvorkommen liegen am rechten Donau­
ufer bei S tift Ardagger und Seussenegg bei Amstetten. Im  E rlaufta l östlich von 
Wieselburg, besonders im  Raum zwischen Krummnußbaum und Loosdorf, 
finden sich ausgedehnte Lager. Am Wachtberg bei Melk sind die sehr gleich­
mäßigen, relativ feingekörnten Sande bis zu 50 m mächtig aufgeschlossen und 
erstrecken sich noch 14 km weiter nach Osten. Der Sockel des Hießberges w ird 
auch von Sand umsäumt, der sich vom Nordostrand (Kollapriel, Klauspriel, 
Großpriel) über Zelking und Schlatten bis in  die Südhänge westlich von 
St. Leonhard und in die Nordwesthänge (Arzendorf, Schloß Schallaburg, Pö- 
verdinger Wald) verfolgen läßt und in großer Gleichmäßigkeit von Mineral­
bestand und Korngröße in  bis 30 m hohen Wänden erschlossen ist. Nördlich 
der Donau findet sich ein größeres Vorkommen zwischen Klein-Pöchlarn und 
Lochau, ein kleineres bei Unter-Talheim, südwestlich von Artstetten.

Sande gleicher Bildung folgen dem Außenrand der Alpenflyschzone zwi-



sehen Dorfen und Starzing. In  der Südostabdachung des Dunkelsteiner Waldes 
liegen die Sandvorkommen von Statzendorf und Oberwölbling, die bereits 
Rohstoffe fü r Formsande liefern. In  der Ostabdachung der böhmischen Masse 
sind Sande in  der Umgebung von Eggenburg, Horn und Siegmundsherberg 
(Burgschleinitz, Maria Dreieichen, Mödersdorf, Loibersdorf, Maigen) weit ver­
breitet, aber meist wenig mächtig und kalkig. Bei Obernalb und Retz greifen 
die bis 30 m mächtigen Sandlager bis mehrere Kilometer tie f in  die Täler 
des Gebirges.

In  der Südsteiermark sind Grünsande als Aufbereitungsprodukt trachy- 
tischer und andesitischer Eruptivgesteine bekannt, die aber als Formsand 
noch nicht verwendet wurden. Hellgebliche, gleichmäßig m ittel- bis fein­
körnige, teilweise kalkhaltige Quarz-Feldspat-Sande m it wechselndem Lehm­
gehalt kommen in der nördlichen Korneuburger Senke, im  inneralpinen Wiener 
Becken und im Grazer Becken vor. Die kalkfreien Typen könnten mehr als 
bisher als Formsande fü r Gießereizwecke nutzbar gemacht werden. Ferner 
werden erwähnt die Sande zwischen Voitelsbrunn und Steinabrunn im  nörd­
lichen Niederösterreich, diejenigen von Karnabrunn, Rußbach, Ebersdorf im  
Korneuburger Becken, Strebersdorf, Engersfeld, Sievering, Pötzleinsdorf, 
Lainz und Speising im  Wiener Stadtgebiet, die Sande des Sandberges bei 
Theben, des Leithagebirges (Eisenstadt, St. Georgen), des Rüster Höhenzuges 
des Rosaliengebirges (Mattersburg) sowie diejenigen in den Südhängen des 
Brennberges bei Ritzing. In  Nutzung stehen von den vielen Vorkommen ter­
tiärer Küstensande die von Lungitz— Niedertal, St. Georgen an der Gusen, 
Krummnußbaum, Melk, Statzendorf, Oberwölbling am Rande der böhmischen 
Masse, sowie Dornschale in Südkärnten.

Gleichaltrige Sande sind im  Grazer Becken bei Gamlitz und Ehren­
hausen entwickelt. Den Küstensanden werden auch die sarmatisc.hen Cerithien- 
sande im  Bereich des Wiener Beckens, der Ödenburger Pforte und in  der 
Landseer Bucht zugezählt. Die Sandgruben auf der Türkenschanze in  Wien 
lieferten lange Zeit gute Formsande. Ausgedehnte, teilweise für Formsand­
zwecke in  Nutzung stehende Vorkommen liegen südlich von Ödenburg bei 
Horitschon, Neckenmarkt und Lackenbach.

Die S c h w e m m l a n d s a n d e  der tertiären und jetzt zeitlichen Meeres­
und Süßwasserbecken sind von Festlandsgewässern im  Küstenvorland abge­
lagert worden, meist deutlich geschichtet in  Wechsellagerung grobkörniger 
m it feinkörnigen Sedimenten. Es finden sich unter diesen Schwemmlandablage­
rungen der Ostmark nur wenig geeignete Formsandvorkommen. Die Deltabil­
dungen sind vorwiegend reich an grobkörnigen schotterigen Anteilen, während 
die küstenfernen Schwemmlandsande bei vielfach recht weiträumiger Aus­
bildung zumeist glimmerreich und häufig mehr siltiger als sandiger Natur 
sind. Im  Schliergebiet Oberdonaus bei Ried, Mettnach, Schallarbach, Grub 
und Steyr sind die burdigalen Meeressande, die helvetischen GauderndoTfer 
Schichten im  Gebiet von Eggenburg und die Ancophora-Sehichien als Schwemm­
sande zu bezeichnen. Auch die Sarmatsande des Hügellandes um Mistelbach 
sind im  wesentlichen Schwemmlandsande, ebenso die unterpannonischen und 
mittelpannonischen Sande im  Wiener Becken. Innerhalb der tertiären inner-
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alpinen Seebecken wird ein Vorkommen bei Wartberg im  Mürztal fü r Form­
sandzwecke genutzt.

Die F l u ß t e r r a s s e n  u n d  F l u ß a l l u v i o n e n  sind vorwiegend 
Kiessande. Die m it feinsandigen Sedimenten erfüllten breiten Alluvionen der 
Thaya und der March können zum Teil als Formsande verwendet werden. Die 
gut gerundeten Quarzsande sind überwiegend gleichmäßig, feinkörnig und 
schwach lehmig.

Die D ü n e n s a n d e  diluvialen bis alluvialen Alters sind im  Gebiet des 
Marchfeldes und am Ostrand des Neusiedler-Sees weit verbreitet. Über ihre 
Eigenschaften liegen keine Erfahrungen und Untersuchungen vor. Sie sind 
gleichmäßig feingekörnt, hellgelb und diagonalgeschichtet.

Zusammenfassend w ird hervorgehoben, daß wohl eine ausreichende Ver­
sorgung des Gießereiwesens in  der Ostmark aus einheimischen Lagerstätten 
möglich ist. Es w ird aber meistens notwendig sein, die natürlich vorkommen­
den Sande durch entsprechende Aufbereitung, insbesondere Waschung und 
durch Zusatz hochquellbaren Bindetons (Geko oder Bentonit) zu verbessern.

M . Henglein .

M orey, Robert E. und How ard F . T a y lo r: E i n i g e  E i g e n ­
s c h a f t e n  v o n  S t a h l f o r m s a n d  m i t  k ü n s t l i c h e n  B i n d e r n .  
(Trans. Am. Foundrymens Assoc. 49. 1941. 388.)

Für die Formsandgüte sind Korngröße und die Kurve der Beziehung 
zwischen Druckfestigkeit und Wassergehalt charakteristisch, die durch Ände­
rungen der Korngröße nur in  ihrer Lage im  Köordinatenkreuz, nicht aber im  
Verlauf beeinflußt sind. Die Druckfestigkeit ist bei Trockensand der Korn­
größe umgekehrt proportional. Bei ungetrocknetem Sand is t sie bei m itte l­
feinem Korn am geringsten. Bei gleichmäßiger Korngröße is t die Durch­
lässigkeit bzw. Fließbarkeit höher und die Druckfestigkeit geringer als bei 
ungleichmäßigem Korn. Die Druckfestigkeit w ird durch Zusatz von Bentonit 
zu Tonmischungen gesteigert. Solche Formsandgemische trocknen auch rascher 
als bei Gehalt an gebranntem Ton, da die Diffusion des Wassers bei Bentonit­
gehalt gehemmt ist. M . H eng le in .

25 0  Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden etc.

Technische Schlacken und Schmelzgesteine.
Schwarz, F. und H . Ernst: H a r t b r a n d g e s t e i n e  a u s  D o n a -  

w i t z e r  H o c h o f e n s c h l a c k e .  (Sprechsaal. Coburg. 75. Nr. 39/40.)

Durch die Magnesia der Hochofenschlacke w ird deren enges Sinterinter­
vall bedingt. Beim Brennen eines Ziegels ist dies nicht angenehm. Bei ge­
möllerten Erzeugnissen (Hochofenschlacke -f- Ton) is t Auswahl und sorg­
fältige Zusammensetzung erforderlich. Die S e g e r  - Formel bildet die Grund­
lage von Berechnung und Versuch. Die Druckfestigkeit des fertigen Steins 
schwankt m it der Höhe des in der Drehtisch- oder in der hydraulischen Presse 
angewendeten Preßdruckes. Je nach der Höhe des Brandes fallen verschiedene 
Ziegelarten an. Oxydation oder Reduktion im  Brennfeuer geben sich in  der 
Farbe des Ziegels kund. Wenige Tausendstel vom Gewicht des Zusatztones an



Soda verflüssigen das Gemisch Hochofenschlacke— Ton und bewirken durch 
hydraulische Erregung der Schlacke erhöhte Trockenfestigkeit. Die gebrannten 
Schlackenziegel sind geeignet, als vollwertiger Baustoff an Stelle von Lehm­
ziegeln aufzutreten. M . Henglein .

Probst, E rich : S c h m e l z b a s a l t .  (Steinbruch u. Sandgrube. 42. 
H. 5/6. 1943. 25— 26.)

Die sehr willkommene, kurze, aber vollständige Übersicht berührt Ge­
schichtliches, Rohstoffe, Wärmebedarf, Betriebs- und Anlagekosten, Schmelz­
öfen und Formen, Behandlung und erzielte Eigenschaften der Gußstücke. Ver­
wendungen auf Grund der bei richtiger Entgasung und Abkühlung, d. h. Lei­
tung der feinkörnigen Kristallisation erhaltenen gegenüber den Ausgangs­
gesteinen verbesserten Eigenschaften. Es kann allerdings wohl nicht „als 
Härte m it 8,5 und mehr (nach M o h s) gerechnet“  werden. Stützet.

Regionale Verbreitung technisch nutzbarer Gesteine 
und Mineralien.

Steinbach: D ie  S t e i n i n d u s t r i e  d e r  U k r a i n e .  (Der Bau­
meister. H. 9. 1942. 8— 13. M it 5 Abb. u. 3 Taf.)

Verf. schildert geologische Verhältnisse in  der Ukraine, die Lage der 
größeren Steinbrüche und deren Produkte sowie technische Anlagen.

W a lte r  K ran z.
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